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Der Magdeburger 
Majestiitsbeleidigungsprozeß 

gegen den Redacteur John erregt selbst in streng­
monarchistischen Kreisen großes Aussehen. Der Ver-- 
urtheilte, ein Redacteur der „Volksstimme" Namens 
John, hatte als Gegner der Treibjagden einen Artikel 
veröffentlicht, in welchem über solche Veranstaltungen 
sehr abfällig geurthetlt wurde. Weil nun an der 
Letzlknger Treibjagd der Kaiser thetlgenommen, so be­
zog die Anklagedehörde die Kritik auf die Person des 
Kaisers. In der gerichtlichen Verhandlung gab der 
Angeklagte an, er sei ein Feind der Treibjagden im 
Allgemeinen. Nach seiner Meinung könne das nöthige 
Abschießen des Wildes durch einzelne Jäger vor­
genommen werden. Daß der Kaiser an der Jagd in 
der Letzlinger Haide theilgenommen hätte, habe er 
— der Angeklagte — zu der Zeit, als er den Artikel 
aus einer anderen Zeitung übernahm, nicht gewußt. 
Der Erste Staatsanwalt hielt dagegen für erwiesen, 
daß John von der Theilnahme des Kaisers an der 
Jagd unterrichtet gewesen sei und der Person desselben 
eins habe versetzen wollen. Die Beleidigung sei eine 
sehr gröbliche, weshalb auch eine exemplarische Strafe 
angebracht erscheine. Er beantragte daher zwei Jahre 
Gefängniß! Der Vertheidiger beantragte dagegen die 
Freisprechung aus subjektiven und objektiven Gründen, 
denn einmal sei es durchaus nicht nachgewiesen, baß 
John gewußt habe, daß der Kaiser an der Jagd in 
Letzltngen theilnahm, und zweitens gehe es zu weit, 
wenn man sagen wollte: „Du hast die Treibjagd ge­
tadelt, folglich hast Du den Kaiser beleidigt, denn der­
selbe nimmt daran Theil!" Niemand würde wohl 
einen Redacteur, der eine Treibjagd tadelt, die Müller 
oder Schulz verunstaltet habe, wegen Beleidigung des 
Müller oder Schulz verurtheilen.

Der Gerichtshof kam zu einem Schuldig im Sinne 
der Anklage und verurtheilte den Redakteur John, wie 
gemeldet, zu neun Monaten Gefängniß. Es wurde 
angenommen, baß der Angeklagte gewußt habe, der 
Kaiser nehme an der Jagd in Lchlingen Theil. Dies 
aber angenommen, habe kein Zweifel daran bestehen 
können, daß der Artikel geeignet sei, Seine Majestät 
objektiv zu beleidigen; aber auch subjektiv liege Be­
leidigung vor, denn die Spitze der Kritik richte sich 
augenscheinlich gegen die Person des Herrschers. Es 
handele sich auch gar nicht um eine berechtigte Kritik, 
sondern um eine Schmähung. Die Strafe sei nicht 
höher bemessen, weil der Angeklagte noch jung und 
noch nicht bestraft sei; sie hätte aber empfindlich sein 
müsse», da es sich um einen ganz gröblichen, unmotivirten 
Angriff handele.

Es ist die streng-monarchische „Köln. Volks Zig.", 
welche zu dieser Berurtheilung schreibt:

„Es handelt sich hier wieder um einen Majestäts- 
beletdigungsprozeß, welcher die Kritik geradezu heraus- 
sordert. Man mag die von der „Volksstimme ge­
brauchten Ausdrücke über die fragliche Jagd für zu 
scharf halten, aber es geht nicht an, dieselben als 
Msijeftütsbeleibiguvg auszufassen. Vergegenwärtige man 
sich nur, wohin eine solche Auffassung führen mußte. 
Der Kaiser bezw. König unterzeichnet Todesurtheile, 
soll bedbnib eine Kritik der Todesstrafe, auch, wenn 
sie in sehr scharfen Wendungen erfolgt, als Majestäts­
beleidigung geahndet werden können? Der Kaiser er­
klärt den Krieg, wäre es deshalb strafbar, den Krieg 
als etwas Barbarisches zu bezeichnen? Der Kaiser ha! 
verschiedentlich zur Duellfrage direkt und indirekt 
Stellung genommen. Könnte die Presse deshalb be­
hindert sein, über das Duell in voller Freiheit und 
Deutlichkeit sich auszulassen? Wäre es verpönt, an 
irgend welcher Gepflogenheit Kritik, scharfe, vielleicht 
maßlose Kritik zu üben, weil bekannt sein möchte, daß 
der Kaiser einer solchen Gepflogenheit hold ist? Das 
Magdeburger Urtheil stellt hiernach einen weiteren 
Schritt dar auf der schiefen Ebene der indirekten 
Majestäisbeleidigungen, auf welcher man zu einer ganz 
unerträglichen Beschränkung der freien Meinungsäuße­
rung gelangen muß.

Besondere Bedenken erregt noch das Strafmaß. 
Neun Monate Gefängniß für eine derartige Preßnotiz! 
Und der erste Staatsanwalt hatte gar zwei Jahre 
beantragt! Wie die „Volksstimme" feststellt, ist der 
verantwortliche Redakteur derselben wegen Majestäts- 
beletdigung noch nicht bestraft worden; er war 
allerdings wegen einer solchen im vorigen Jahre 
angeklagt, wurde aber freigesprochen. Die übrigen 
Prozesse gegen das Blatt hatten zumeist die Verletzung 
des groben Unfugs Paragraphen betroffen und auch 
jheilweise mit Freisprechung geendet. Wenn man 
unter diesen Umständen erwägt, was alles mit 
Gesängnißstrasen unter neun Monaten geahndet wird, 
so wird man sagen müssen, daß das Magdeburger 
Urtheil, von seiner Begrürtdung ganz abgesehen, hart, 
sehr hart ist. Man kann nur wünschen, und gerade 
im Interesse des monarchischen Gedankens, welchem 
das Urtheil wahrscheinlich dienen will, daß dasselbe 
durch Revision angegriffen und vom Reichsgerichte 
aus der Welt geschafft wird."

Besser wäre es, das Zentrum betheiligte sich an 
einer gesetzgeberischen Aktion, durch welche mittels 
zweckentsprechender Revision des Strafgesetzbuches 
Verurtheilungen von der Art, wie hier eine vorliegt, 
überhaupt unmöglich gemacht werden.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 16. Dezember.

Die Erklärung zwischen Deutschland und Frank­
reich betr. die Regelung der Vertragsbeziehungen 
zwischen Deutschland und Tunis wird in erster und 
sofort auch in zweiter Lesung angenommen.

Die Wahl des Abg. Sptes (Elf.) wird für gültig 
erklärt.

Die Wahl des Abg. Holtz (Reichsp. —5. Marien- 
werder) beantragt, die Commission für ungültig zu 
erklären, weil die Wahl auf Grund der alten Wähler­
listen vorgenommen worden ist.

Abg. Gamp (Reichsp.) beantragt, diesen Bericht 
heute von der Tagesordnung abzusetzen, da wohl alle 
Parteien ein Interesse hätten, über die prinzipiellen 
Fragen, die dabei zur Erörterung kommen müssen, vor 
einem beschlußfähigen Hause zu verhandeln und zu 
entscheiden. Er bezweifle gleichzeitig die Beschluß­
fähigkeit des Hauses. Der Namensaufruf ergtebt die 
Anwesenheit von 144 Mitgliedern. DaS Haus ist so­
mit nicht beschlußfähig. Die Sitzung muß abgebrochen 
werden.

Die nächste Sitzung wird auf i Stunde später 
anberaumt.

* *
Die Erklärung betr. die Vertragsbeziehungen zwischen 

Deutschland und Tunis wird in dritter Lesung debalte- 
los angenommen.

Es folgt die erste Lesung des Gesetzentwurfs über 
die Zwangsversteigerung und Zwangsverwaltung.

Staatssekretär Nieberding: Die Vorlage ist 
eine Consequenz des bürgerlichen Gesetzbuches. Als 
Grundsatz der Vorlage ist vorangestellt, daß eine Sub- 
hastation, die nur zur Ausführung gebracht werden 
kann, wenn alle die Lasten, die vor der Forderung 
des Antragstellers eingetragen stehen, dabei Deckung 
finden. Dies trägt bei zur Sicherung des Kredits 
des Eigenthums, wie seiner Gläubiger. Das Deckungs­
prinzip hindert den Gläubiger, eine für ihn selbst aus­
sichtslose Versteigerung lediglich zum Nschthefle des 
Schuldners durchzuführen.

Abg. K a u f s m a n n (Fr. Vp.): Die Vorlage 
bringt nur einige Verbesserungen des geltenden Ver­
fahrens, daß das Deckungsprinzip zur Durchführung 
für das Reichsgebiet kommen soll, ist als großer Vor­
zug anzuerkennen.

Abg. Bassermann (nl.) Ich kann Namens meiner 
Freunde der Freude über die Ausnahme des Deckungs­
prinzips in das Gesetz Ausdruck geben. Nicht ganz 
meinen Beifall finden die Bestimmungen über die 
Zwangsversteigerung von in das Schiffsregister einge- 
lragenen Schiffen, da hier das Deckungsprinzip nicht 
in gleicher Weise zur Durchführung gebracht worden 
ist, wie bei Grundstücken. Der Schuldner kann da 
leicht geschädigt werden, während der Gläubiger keinerlei 
Vortheil daran hat. Das werden wir in der Kommission 
zu verhindern suchen müssen. Ich beantrage die Vor­
lage einer Kommission von 21 Mitgliedern zu über­
reichen.

Abg. Spähn (centr.). Ich schließe mich diesem 
Anträge an.

Staatssekretär Dr. Nieberding erklärt, die 
Vorarbeiten zur Reichsgrundbuchordnung seien bereits 
dem Abschluß nahe; der Entwurf werde dem Hause 
voraussichtlich im Laufe des nächsten Monats zugeheu.

Abg. Stolle (Soz.) bedauert, daß in den 
Entwurf die Forderungen der Bauhandwerker und 
Arbeiter nicht als bevorrechtigte anerkannt worden.

Die Vorlage geht an eine Komission von 21 
Mitgliedern.

Es folgen Berichte der Wahlprüfungskommission. 
Die Wahl des Abg. Reichmuth (Reichsp.) — (Weimar) 
beantragt die Kommission sür ungiltig zu erklären.

Auf Antrag des Abg. v. K a r d o r f f (Reichsp.) 
der bet den Abgg. Dr. Lieber (Centr.) Dr. v. 
Marquardsen (nl.) Rickert (frs. Vg.) und Fischbeck 
(Fr. Vg.) Unterstützung findet, wird dieser Bericht 
heute von der Tagesordnung abgesetzt.

Die Wahl des Abg. v. Dziembowski — Bsmst 
(Reichsp.) wird entsprechend dem Antrags der 
Kommission sür giltig erklärt.

Die Wahl des Abg. Holtz (Reichsp. — 5 Marien- 
werder) beantragt die Kommission sür ungiltig zu^ 
erklären, da die Wahl auf Grund der alten Listen 
vorgenommen worden ist.

Nach längerer Debatte, an welcher sich die Abgg. 
Waüstein (Centr), v. Kardorff (Reichsp), Gamp 
(Reichsp.) Lieber (Centr.), Staatssekretär Bötticher, 
Abg. Spähn (Centr.), betheiligten, wird der Antrag 
Gamp gegen die Stimmen der Konservativen, der 
Reichspartei und einiger Nationalliberaler abgelehnt, 
der Kommissionsantrag gegen die Stimmen dieser 
Minderheit angenommen. Die Wahl des Abg. Holtz 
ist somit für ungiltig erklärt.

Nächste Sitzung: 12. Januar (zweite Lesung des 
Etats und zwar Reichsamt des Innern.)

Deutschland.
Berlin, 16. Dez. Der Minister des Innern 

stattete dem Oberbürgermeister von Berlin, Zelle, einen 
Besuch ab, um durch eine Vorbesprechung ein enges 
Zusammengehen zwischen den durch das Ministerium 
in höchster Instanz vertretenen Behörden und der

Vertretung der Stadt Berlin bei Gelegenheit der für 
die hundertste Wiederkehr des Geburtstages Kaiser 
Wilhelms I. geplanten Feierlichkeiten anzubahnen.

— Das preußische Herrenhaus hat Mittwoch 
mit 97 Stimmen gegen 78, die auf den Herzog von 
Ratibor fielen, den Fürsten Solms-Hohensolms-Lich 
zu seinem Präsidenten gewählt und hierauf die Vor­
lage betr. die Verstaatlichung der hessischen Ludwigs­
bahn angenommen. Ebenso wurde nach einiger De­
batte, an welcher Minister Miguel, Graf Mirbach, 
Frhr. v. Durant, Graf Pückler theilnahmen, die Con- 
vertirungsvorlage angenommen.

— Das Abgeordnetenhaus wird sich 
Donnerstag bis zum 8. Januar vertagen und das 
Herrenhaus wird am Freitag in die Ferien 
gehen.

— Die Commission des Abgeordnetenhauses für 
die Vorlage wegen der Schuldentilgung und des 
Ausgleichswnds hat den A u s g l e ich 8 f o n d s in 
allen Formen abgelehnt, dagegen die obligatorische 
Schuldentilgung, und zwar in der Höhe von drei 
Fünftel Procent (statt des halben Procents des Ent­
wurfs) der Staatsschuld angenommen. Außerdem er­
hielt eine Resolution des Abg. Dr. Hammacher die 
Mehrheit, welche die ungesäumte Vorlegung eines 
Gesetzentwurfs über die anderweite Regelung der Ver­
wendung der Eisenbahnüberschüsse für allgemeine 
Staatsausgaben verlangt.

— Die wirthschaftltche Vereinigung hat im Reichs­
tage wiederum einen Margarine-Gesetz­
entwurf eingebracht, der tm Großen und Ganzen 
dem bereits vom Reichstage angenommenen, vom 
Bundesrathe aber abgelehnten gleicht. Namentlich 
wird das Färbeverbot ausrechterhalten. Dagegen wird 
die Trennung der Geschäftsräume nur auf Städte 
mit mehr als 5000 Einwohnern beschränkt.

— Die Affaire Taus ch°Lützow soll bei der 
Berathung des Etats des Ministeriums dcs Innern 

I nach den Ferien im Abgeordnetenhause zur Sprache 
gebracht werden.

I — Der Mitraileuseukläger LandtagSabge- 
ordneter Mohr, der rund 400 Zeitungen wegen 
Beleidigung verklagt hat, hat in dem ersten durchge- 
ührten Prozesse gegen die „Frankfurter Zeitung" wie 
schon mitgetheilt, ein obsiegendes Erkenntniß erstritten. 
Der Angeklagte. Redakteur Oeser ist zu 500 Mk Geldstrafe 
verurtheilt worden. Vergebens hatte er ausgesührt, 
er sei von der Firma Pfeifer und Diller zu Hilfe ge­
rufen worden gegen das unlautere Geschäftsgebahren 
Mohrs. Er habe im guten Glauben an die Richtig- 
feit des Polizeiberichts, im guten Glauben an die 
Zeugen gehandelt. Er sei eingelreten für die Rechte 
eines Kleinen gegen einen Großen. Wie könne er 
verantwortlich sein sür die früheren Strafthaten der 
„Frankfurter Zeitung" ? Mit Entrüstung müsse er 
es zurückweisen, daß die Frankfurter Zeitung leichtfertig 
mit der Wahrheit umgehe. Er habe sich in dem Falle 
mit der öffentlichen Moral identifizirt und nur seiner 
Pflicht als national - ökonomischer Redakteur genügt. 
— Der Vertheidiger sagte u. A.: Herr Mohr sei 
nicht weiß zu waschen, die geringste Strafe würde im 
Gegensatz stehen zum Sittlichkeitsbewußtsein der Oeffent- 
lichkeit und zur öffentlichen Moral. Wie der Gerichts­
hof auch richten möge, der moralisch Verurtheilte 
werde Herr Mohr sein.

— Große Erregung herrscht unter den Sub altern- 
beamten der Po st Verwaltung hinsichtlich der 
in Aussicht genommenen Gehaltsaufbesserungen. Es 
sind nämlich aus Billigkeits- d. h. Sparsamkeits­
rücksichten nur solche Beamtenklassen bedacht worden, 
bei denen nur wenige Beamte in Betracht kommen, 
während die nach vielen Tausenden zählenden Post­
sekretäre und Oberpostassistenten vollständig leer aus­
gehen, so daß namentlich Letztere jetzt zu den am 
schlechtesten besoldeten Beamten gehören.

— Wilhelm Graf v. d. Groeben-Ponarien ist an­
scheinend ein Mann von tüchtiger Gesinnung und von 
Dankbarkeit gegen die Leistungen wackerer Unter­
gebener. Er ehrt ihr Andenken nach ihrem Heim­
gänge, und er macht die Oeffentlichkeit zur Zeugin 
solch einer edlen Sinnesweise. Zweifelsohne muß sein 
Fischereipächter, der Herr Gutsbesitzer Eduard Schid- 
lowSki-Güldenboden, ebenfalls ein im höchsten Maße 
achtenswerther Mann gewesen sein, denn der Graf be­
klagt in folgender Anzeige den Tod des Braven:

„Am 11. Dezember, AbendS acht Uhr, entschlief 
sanft nach nur sechstägigem Kranksein im 68. Lebens­
jahre, in voller Manneskraft der Gutsbesitzer und 
Fischereipächter

Herr Eduard Schidlowski-Güldenboden.
Wie sein heute vor 40 Jahren verstorbener 

Vater, der, ein durch und durch Königlich gesinnter, 
treuer Patriot, im Jahre 1848 mithalf, durch Wort 
und namentlich durch That, die frechen Demokraten 
oder in ihrer Dummheit aufgewiegelten Ruhestörer 
im Zaum zu halten oder zu Paaren zu treiben, so 
hat auch Eduard Schidlowski in allen Lebenslagen 
dieselbe, von seinem verehrten Vater ererbte Ge­
sinnung bewiesen.

Der nun Verstorbene, der heute vor 40 Jahren 
in den Contract seines heimgegegangenen Vaters 
als Fischereipächter des zum Majorat Ponarien ge­
hörenden Harte,nsees trat, ist meiner Familie gegen­
über nicht nur der gewissenhafte Pächter, sondern 
auch ein wahrer Freund gewesen.

Ehre dem Andenken dieses braven Mannes, der 

seine Kraft und stete Freudigkeit au8 dem lebendigen 
Quell wahrer Gottesfurcht schöpfte.

Ponarien, den 12. Dezember 1896."
AIS ein charakteristisches Zeichen unserer Zeit ver­

dient diese Todesanzeige gewiß ebensosehr in der Er­
innerung der Mitmenschen aufbewahrt zu werden, wie 
der Name jenes Kandidaten der Medizin v. Groddeck, 
der im Jahre 1848 eine Doktordissertation schrieb: 
„de morbo democratico, nova insaniae forma“, 
(Ueber die demokratische Krankheit, eine neue Form 
von Wahnsinn.)

Hamburg, 16. Dez. Im Hafen waren heute 
auf 180 Schiffen 386 Gänge in Thätigkeit: auf 33 
Schiffen wurde nicht gearbeitet. Der Centralstreik- 
kommission wurde folgender Vorschlag zur weiteren 
Ausarbeitung unterbreitet: Falls nicht in absehbarer 
Zeit die Arbeitgeber einen Vergleich mit den Arbeitern 
geschloffen hätten, sollten alle jetzt am Streik betheiligten 
Arbeiter einen eigenen Arbetterring bilden, welcher 
auch alle im Hasen vorkommenden Arbeiten selbst« 
ständig übernehmen könne, da er aus allen Kategorien 
der im Hafen beschäftigten Arbeiter bestehen würde. 
Da dann Stauer-, Ewer-, Heuerbaase etc. fortfallen 
würden, so könnte dieser Ring nicht nur alle erhöhten 
Lohnforderungen den Arbeitern bewilligen, sondern 
auch 15 pCt. billiger arbeiten als die jetzigen Zwischen- 
Personen; die Arbeiter hätten dann nur mit den 
Kaufleuten und Rhedern direkt zu thun.

An vielen Stellen fanden Ausschreitungen statt, 
bei denen die Polizei einschreiten mußte. Es wurden 
Verhaftungen vorgenommen, auch sind Verwundungen 
vorgekommen. Eine einem Stauer gehörige aber ge­
schlossene Wirthschaft wurde von den Streikenden in 
der letzten Nacht gänzlich verwüstet. Der Schaden 
wird auf 4000 Mk. geschätzt. Die Getränke wurden 
verschüttet, die Betten und das Hausgeräth mit 
Petroleum begossen.

Ausland.
Frankreich.

Paris, 16. Dez. Bei Berathung des Kriegs­
budgets in der Deputirtenkammer erklärte. Kriegs­
minister Billot in Erwiderung auf die Anführungen 
verschiedener Redner, er werde niemals eine Ab­
kürzung der Ausbildungsdauer der Reservisten und 
der Angehörigen der Territorial-Armee beantragen. 
Er halte Calais gegen eine feindliche Landung ge­
sichert ; die Regierung werde übrigens der Kammer 
alsbald einen Gesetzentwurf betreffend den Schutz der 
Küsten zugehen lassen. Der Deputirte JaursS be­
gründet seinen Antrag auf Herabsetzung der Dienstzeit 
auf ein Jahr. Der Minister antwortete: Wir 
dürfen nicht vergeffen, daß unsere Grenzen offen sind. 
Unsere militärischen Gesetze gewährleisten unsere Ver­
theidigung. Eine einjährige Dienstzeit würde unsere 
Streitkräfte vermindern. Die Kriege sind heutzutage 
fürchterlich, die Reserven müssen bereit sein, in die 
Schlachtlinie einzurücken. (Beifall.) Der Antrag 
Jaurös wurde mit 482 gegen 54 Stimmen abgelehnt.

— Die Verleihung des Kronenordens zweiter 
Klaffe an Roux findet bei manchen Blättern eine 
sonderbare Ausnahme. „Figaro" erklärt sie für einen 
neuen Annäherungsversuch Kaiser Wilhelms an Frank­
reich, und das Hetzblatt „Autoritö" geht so weit, 
Roux aufzufordern, er solle nach seines Lehrers 
Pasteur Beispiel den Orden ablehnen.

England.
London, 16. Dez. Nach einer bei Lloyds ein­

gegangenen Meldung aus Curayao ist der Hamburger 
Dampfer „Thuringia" bei East Point festgerathen.

Spanien.
Madrid, 16. Dez. Nach einer Meldung des 

„Jmparcial" aus Manila haben die Aufständischen 
sich zahlreicher Personen bemächtigt. Ein Guts­
besitzer wurde in Bulacan entsetzlich verstümmelt und 
gepeinigt.

Türkei.
C o n st a n t i n o p e 1, 16. Dez. Der Ministerrath 

unterbreitete dem Sultan den Vorschlag, den Armeniern 
Amnestie zu gewähren. Trotzdem diese zu erlassende 
Amnestie als eine allgemeine bezeichnet wird, besteht 
dennoch die Absicht, Ausnahmen sestzusetzen und die 
zu mehr als dreijährigem Kerker verurtheilten 
Individuen, ferner nicht verhaftete ober nicht abge- 
urtheilte Führer des armenischen Comitees sowie ge­
meine Verbrecher auSzuscheiden.

Von Nah ititb Fern.
* Ein sonderbarer Vorfall ereignete sich, wie 

dem „B. T." ein Privat - Telegramm aus Lemberg 
meldet, dort in der gestrigen Nacht. Wir geben die 
Schilderung, die uns davon gemacht wird, mit allem 
Vorbehalt wieder: Zwanzig Studenten veranstalteten 
in angeheiterter Stimmung einen sogenannten Gänse­
marsch durch einige Straßen der Stadt. Eine Ab­
theilung Polizei arretirte die Studenten und eskortirte 
sie in den Hof des Polizeigebäudes. Kaum waren 
sie dort angelangt, als die Gasflammen plötzlich er­
loschen und die Polizisten mit flachen Klingen auf die 
Studenten einhicben. Die Studenten erlitten sämmtlich 
Verwundungen. Der Präsident des betreffenden 
Studenteuvereines wollte interveniren, als er aber den 
Polizeihof betrat, wurde ihm das Nasenbein clnge» 
schlagen.



* Worms, 16. Dez. In dem Prozesse des 
Margariliefabrikanten undLandtagsabgeord- 
neten Mohr gegen die „Wormser Zeitung" ver-- 
urtheilte daS Schöffengericht den Redacteur Ludwig 
Schaper zu 300 Mk. Geldstrafe. Dem Kläger wurde 
die Befugniß ausgesprochen, daS Urtheil in der 
„Wormser Zeitung", der „Frankfurter Zeitung" und 
den „Altonaer Nachrichten" zu veröffentlichen. Der 
Gerichtshof hatte den Wahrheitsbeweis als mißlungen 
erachtet, ebenso sei dem Privatkläger eine strafbare 
Handlung nicht nachgewiesen. Ob der Privatkläger 
sich moralisch vergangen habe, könne der Gerichtshof 
nicht beurtheilen; der Schutz des § 193 des Reichs­
strafgesetzbuches sei dem Angeklagten nicht zuzubilligen. 
Der Vertreter des Privatklägers hatte zwei Monate 
Gefängniß beantragt.

Aus bett Provinzen.
Danzig, 16. Dezember. Die hiesige Fleischerinnung 

hat beschlossen, das bisherige Statut dahin abzuändern, 
daß jedes Mitglied der Innung verpflichtet sein soll, 
sämmtliches für seine Rechnung auf dem Schlachthofe 
zu schlachtende Vieh 24 Stunden nach der Elnlieserung 
bei der Danziger ViehmarktSbank zu versichern, soweit 
die Versicherung nach den Statuten dieser Bank zu­
lässig ist. Der Bezirksausschuß hat zu dieser Statuten­
änderung die Genehmigung versagt, weil die statutarische 
Bestimmung über die Ausgabe der Innung hinauSgeht, 
da ein Versicherungszwang zu Gunsten einer Ver­
sicherungsanstalt, welche außerhalb der Innung steht, 
nicht eingeführt werden kann.

Danzig, 16. Dez. Ein aus H a m b u r g m i t 
Stückgut-Bollladung hier eingetroffener großer 
Dampfer wurde gestern glatt gelöscht. Die sozial­
demokratischen Hetzereien haben also nichts gefruchtet.
— Der Danziger Gesangverein veranstaltete 
gestern Abend int Schützenhause als erste Aufführung 
für seine Mitglieder im Vereinsjahre 1896/97 eine 
Aufführung des Mendelsohn'schen „Elias". Als 
Solisten wirkten die Damen Fräulein Emma H i l l e r , 
Kgl. Württembergische Kammersängerin aus Stuttgart, 
Fräulein Cäcilie Kloppeuburg auSFrankfurt a.M., 
sowie die Herren Ferdinand R e u t e n e r und Opern­
sänger Franz F i tz a u mit.

Konitz, 15. Dez. Der in Wien verhaftete Rechts- 
anwalt T a r t a r a auS S ch l o ch a u ist von 
der Wiener Polizei-Verwaltung wegen 
Falschmeldung — er hat sich im Hotel als RechtS- 
anwalt Matzein einlogirt — zu einer 14tägigen 
Gefängniß st rase verurtheilt worden. Seine 
Uebersührung in das hiesige Lanbgerichtsgefängniß wird 
jedenfalls erst nach der Verbüßung dieser Strafe statt« 
finden.

Krone a. Brahe, 15. Dez. Zwei Strolche, 
welche die Leute durch verwegene Drohungen ein« 
schüchterten, wurden ant Sonntag in Monkowarsk 
festgenommen. Die Kerle widersetzten sich und 
griffen den Gendarm und den Gemeindevorsteher 
thätlich an, sodaß der Gendarm von der Waffe Ge­
brauch machen mußte. Bei der Feststellung der Per­
sonalien der Kerle bemerkte der eine, sein Reisege­
fährte, der angegeben hatte, Maurer zu sein und 
Paetsch zu heißen, hätte ihm gegenüber geäußert, er
— Paetsch — sei an drei Mordthaten be­
th e t l i g t gewesen. Ob diese Mittheilung auf 
Wahrheit beruht, wird die Untersuchung ergeben. 
Die beiden Strolche wurden heute in das hiesige 
Gerichtsgefängniß eingeliefert.

Carthaus, 15. Dez. Aus Sonnabend, den 9. 
Januar, ist der hiesige Kreistag einberufen worden. 
Auf der Tagesordnung stehen u. A.: Beschlußfaffung 
über die unentgeltliche Ueberweisung des Grund und 
Bodens für die Herstellung einer Eisenbahnlinie 
von Carthaus nach Bereut und Petition be­
treffend Einrichtung eines Amtsgerichts in 
Sullenschin.

Aus der Provinz. Der Stadt R e h d e n droht 
ein bedeutender Verlust. Die Präparan den- 
Anstalt soll am 1. April 1898 nach Graudenz 
verlegt werden. Vermuthlich sind für diese früher 
schon geplante Verlegung pädagogische Gründe maß­
gebend. DaS Graudenzer Lehrerseminar wird beretts 
1897 das neue geräumige Gebäude in der Lindenstroße 
beziehen, ßwo genügend Raum auch für die Präpa- 
randen-Anstalt sein wird. Die Verlegung der Präpa- 
randen-Anstalt kann übrigens erst dann erfolg;n, wenn 
der preußische Landtag dazu die Genehmigung ertheilt.

Christburg 15. Dez. Die Wiederwahl des 
Bürgermeisters Bock auf eine weitere zwölf­
jährige Amtsdauer ist bestätigt worden. Die Ein­
führung findet ant Freitag, den 18. d. Mks., Nach­
mittags, im Stadtverordnetensaale durch den Land­
rath v. Schmeling statt.

Königsberg, 16. Dezember. Der Neubau des 
Königsberger Seekanals, dessen endliche 
Durchführung für den Handel und die Industrie 
Königsbergs geradezu eine Lebensfrage bildet, wurde 
Montag Abend, der „K. Hart. Ztg." zufolge, vor 
dem Architektenverein seitens des Baurath 
Hellmuth einer eingehenden Besprechung gewürdigt, der 
wir folgende interessante Einzelheiten entnehmen. Die 
Leistungsfähigkeit der alten Fahrrinne zwischen 
Königsberg und Pillau entspricht bei einer 
Fahrtiefe von nur 4 Metern durchaus nicht mehr den 
wachsenden Anforderungen, denn der Schwerpunkt des 
gesummten Königsberger Seehandels liegt gerade in 
seiner Verbindung mit dem Vorhafen. Dieser Miß­
stand trat um so mehr hervor, als Rußland die größten 
Anstrengungen macht, durch Verbesserung seiner Häfen 
seinen Verkehr nach dem Auslande zu fördern. Die 
neue Fahrstraße hat den Vorzug großer Kürze, sie 
verläuft nahe dem Nordrande des Frischen Haff« und 
kreuzt dann das Fischhauseuer Wirk. Die Frage des 
Anschlusses an den Pillauer Hafen ist indessen noch 
nicht gelöst, es sollen hierüber vielmehr erst eingehende 
Erhebungen angestellt werden. Bei dem Projekt wurde 
angenommen, daß die Anlage vorwiegend auf Sand­
boden ausgesührt werden tarnt. Der Kanal ist begrenzt 
durch niedrige Dämme, in die von Zeit zu Zeit Oeff« 
nungen gelassen sind, um die Zufahrt zu den Fischer­
dörfern zu ermöglichen. Die Sohlenbreite des KanalS 
beläuft sich auf 371 Meter, die Böschung beträgt 

Meter. Die Herstellung der Settendämme 
war eine schwierige Frage. Man hätte zunächst Erd­
dämme mit eventueller Spundung in Aussicht ge­
nommen. Diese erwiesen sich aber als völlig unbrauch­
bar, und man entschied sich daher für nebeneinander­
laufende Pfahlreihen mit Steinsüllung. Wo kein 
Sandboden vorhanden war, wurde eine 6 Meter 
breite Sandsohle mit ganz flacher Böschung geschaffen. 
Auf der etwa 7 Kilometer langen Pceaelstrecke sind 
keine besonderen Arbeiten vorzunehmen, da hier die 
nöthige Fahrtiefe vorhanden ist. Dagegen werden die 
Hafenanlagen in Königsberg einer erheblichen Er­
weiterung unterzogen. Eine Verschlammung des 
Kanals wird nicht befürchtet, da der Pregel seine 
Senkstoffe auch späterhin zum größten Theil in die

ist

des gestrigen und 
Beamten Kranken-
Herr Dr. Jlgner

Muthmastliche Witterung für Freitag, den 
18 Dez-mber: Meist bedeckt, wenig veränderte 
Temperatur, Niederschläge.

Zur Bewältigung des Postpäckerei Verkehrs 
werden in der Zrtt vom 19. bis einschl. 24. d. Mts. 
sämmtliche Personenzüge mit P o st - 
beförderung eingerichtet. Ebenso werden noch 
einige schnellsabrende Güterzüge Post- 
packete befördern, und zwar in der Richtung nach 
Berlin der Viehzug um 5 Uhr 24 Min. Morgeus. 
Richtung nach Königsberg die Güterzüge um 
1 Uhr 30 Min. Nachts und 2 Uhr 30 Min. Nachm, 
letztgenannte Züge vermitteln den dtrccten Packetver- 
kehr zwischen Berlin und Königsberg. „ Zur Be- 
iörderung von hier nach Berlin und darüber hinaus 
sind die Züge um 4 Uhr 4 Min. und 5 Uhr 24 Min. 
früh und 2 Uhr 15 Min. Nachm. die geeignetsten.

Die Postverwultung läßt auf dem Bahnsteig 
unmittelbar unter der Bahnhofsuhr einen 
Briefkasten neuester Construction anbringen, der 
auch solchem Publikum zugänglich ist, welches nicht mit 
Bahnsteigkarten versehen sind. Der Kasten wild 
5 Min. vor Abgang eines jeden planmäßigen Zuges 
entleert.

Die Post - Zweigstelle am Bahnhof ist feit 
gestern mit Fernsprecher versehen, welcher an 
sämmtliche Fernsprechleitungen der Stadt ange- 
schlossen ist.

Die Lampeneylinder, welche in dieser Jahres­
zeit mehr als sonst in Anwendung genommen werden 
müssen, zerspringen zum Aerger mancher Hausfrau 
oft schon nach dem Anzünden der Lampe „wie Glas." 
Dies kann man aber einigermaßen schon dadurch ver­
hüten, wenn man gleichmäßig dickglasige und keine mit 
Glasblasen versehene Cylinder kauft. Beim Anzünden

Lokale Nachrichten.
Elbing, 17. Dezember 1896.

Ei« sehr betrübender Unfall, der in unserer 
Bürgerschaft die allgemeinste und aufrichtigste Theil­
nahme gefunden hat, ist vorgestern Abend unserm 
Herrn Oberbürgermeister E l d i t t in unserer Nachbar­
stadt Danzig zugestoßen. Die ersten Nachrichten, 
welche uns Über den beklagenswerthen Borfall gestern 
Nachmittag vor Schluß deS Blattes Vorlagen, er­
schienen uns nicht sicher genug, die Verantwortung 
für eine immerhin mögliche Beunruhigung der Bürger­
schaft zu übernehmen; nachdem wir uns jedoch mit 
den zuständigen Stellen in Verbindung gesetzt haben, 
nnterlaffen wir es nicht, nachstehende authentische Dar­
stellung deS Borfalles zu geben: Als Herr Ober­
bürgermeister Elditt vorgestern Abend in Danzig, wo 
er als Mitglied des westpreußischen Provinzial-Aus- 
schuffes an den Berathungen drsielben theilnahm, die 
Berthold'sche Gaffe bei der Einmündung in den 
Langenmarkt überschreiten wollte, wurde er von einem 
in scharfer Gangart daherkommenden Fleischerschlitten 
angefahren, dessen Deichsel ihn am Kopf traf und zu 
Boden schleuderte, so daß der Verunglückte mit dem 
Hinterkopf aus den Bordsteinen des Trottoirs hart 
aufschlug und, aus Nase und Mund blutend, be­
sinnungslos liegen blieb. Herr Elditt wurde alsbald 
durch Bermittlung eines sofort an Ort und Stelle 
erschienenen Schutzmannes nach dem Lazareth in der 
Sandgrube gebracht, wo er fast 15 Stunden völlig 
bewußtlos blieb, und erst gestern Nachmittag ist die 
Besinnung zurückgekehrt. Der Führer deS betreffenden 
Schlittens hatte von dem Unfall gar keine Notiz ge­
nommen, sondern war im Trabe durch die Kürschner- 
gaffe davongefahren. Er ist leider bis heute nod 
nicht ermittelt worden, wir erwarten indeß mit Be­
stimmtheit, daß die Danziger Polizei nichts unversucht 
lassen wird, den rohen Patron zu ermitteln und ihn 
seiner gerechten Bestrafung zuzusühren.

Herr Elditt hat durch den heftigen Fall vermuth­
lich eine Schädelverletzung erlitten, außerdem habe» 
die Aerzte eine Gehirnerschütterung constalirt. Dem 
Verunglückten wird im Lazareth in der Sandgrube 
die sorgsamste Pflege zu Theil. Doch empfinden wir 
es als eine peinlich berührende Merkwürdigkeit, daß 
die Leitung des Lazarethes sich erst veranlaßt sah, 
dem Magistrat unserer Stadt Meldung von dem Vor­
gefallenen zu machen, nachdem der Schwerverletzte sich 
bereits über 12 Stunden im Lazareth befand. 
Worauf diese Unterlassung zurückzuführen sein dürfte, 
haben wir bisher nicht ermitteln können, da Herr 
Oberbürgermeister Elditt mit Papieren, die seine Per­
sönlichkeit zur Genüge identifiziren konnten, hinreichend 
versehen war. Es hat, wie wir zu bemerken nicht 
unterlassen wollen, dieser Umstand eine berechtigte 
Mißstimmung in maßgebenden Kreisen unserer Stadt 
verursacht.

Dem Kranken wurden im Laufe 
heutigen Tages von vielen hohen 
besuche abgestattet. Von hier ist 
dorthin gefahren.

♦ **
Ein von uns heute um 2 Uhr 15 Minuten Nach­

mittags mit zuständiger Stelle in Danzig geführtes 
Telephongespräch ergiebt, daß in dem Befinden des 
Herrn Oberbürgermeisters seit heute Vormittag 
wiederum eine kleine Besserung eingetreten sei. Be­
suche darf der Kranke auch heute noch nicht empfangen. 
— Man bat den fahrlässigen Schlittensührer noch 
nicht ermittelt. ________  

schrauben der Flamme auch der kalte Cylinder allmäh­
lich erhitzt wird. Viele Leute hängen während des 
Brennens eine Haarnadel zur Ableitung auf den Cylin­
der und wollen schon hierdurch gute Resultate erzielt 
haben. Am Besten aber kann man das Springen der 
Cylinder verhüten, wenn man sie gleich, nachdem man 
sie aus dem Laden gekauft hat, in kaltem Wasser über 
Feuer sitzt und eine Zeitlang in dem hieraus erhitzten 
und kochenden Wasser liegen läßt. Die Abkühlung der 
Cylinder muß aber nach diesem Kochen möglichst all­
mählich erfolgen. Gut ist es, wenn man statt des 
Wassers Oel, Salzwasser rc., welche einen noch höhe­
ren Temperaturgrad als das gewöhnlich Wasser (80°) 
annehmen, in Anwendung bringen kann. In jedem 
Falle werden aus diese Weise die Cylinder ziemlich 
„feuerfest" gemacht und „springen" darum nicht so 
leicht, tote gewöhnlich.

Eine Leibeusgefährtm. Aus Konitz schreibt 
man unterm 12. d. MtS.: Auf die vor längerer Zeit 
eingereichte Petition, bett, die Herverlegung von 
Militär, ist nun der Bescheid eingegangen, daß 
unsere Stadt weder jetzt noch später eine 
Garnison erhalten wird.

Der hiesige Fröbel'sche Kindergarten feiert 
am 18. d. Mts., Nachmittags von 4—6 Uhr, in den 
Sälen der Bürgerressource sein Weihnachtsfest. 
— Freunde frohen Kinderspiels haben Zutritt. Pro­
gramme sind im Saale ä 20 Pfg. zu haben und ist 
die Einnahme dafür zu wohlthätigen Zwecken bestimmt.

Frecher Diebstahl. In einem Geschäft der 
Leichnamstraße suchten sich gestern Abend die beiden 
Gebrüder F. auS Pangritz.Colonie einen Sack mit 
etwa noch zwanzig Pfund Zucker anzueignen, indem 
sie in einem unbewachten Augenblick den Zucker in 
einen Mehlsack steckten und verschwanden. Kaum aber 
waren die frechen Diebe zur Thür hinaus, so merkte 
man den Diebstahl. Auch fanden sich zwei beherzte 
Männer, die die Wohnung der Diebe aufsuchten und 
»ach einigen Auftritten den Zucker zurückerhielten. 
Zur Strafe mußte einer der Diebe den Zucker selbst 
zurücktragen. Es wird der Fall zur Anzeige gebracht 
werden und der Zucker für die Diebe einen bittern 
Nachgeschmack haben.

Ungetreuer Angestellter. Gestern Nachmittag 
wurde hier der Gärtnergehilfe Herrmann K. verhaftet, 
welcher erweislich seinem Arbeitgeber, dem Gärtner 
L. hierselbst, eine Menge Topfgewächse, sowie Rosen 
seit geraumer Zeit entwendet hat.

Petitionen. Aus dem neuesten Verzeichnisse der 
bei dem Abgeordnetenhanse eingegangenen Petitionen 
seien folgende erwähnt: Zelle, Oberbürgermeister 
in Berlin, und Gen. — Vorstand des all­
gemeinen preußischen Städtetags — 
beantragen, diejenigen Bestimmungen des Lehrer­
besoldungsgesetz-Entwurfs zu streichen, 
durch welche den größeren Gemeinden der gesetzlich 
zugesicherte Staatsbeitrag geschmälert, die Alters­
zulagekassen eingesührt und die ganze Dienstzeit der 
Lehrer angerechnet werden soll. Kaleschke, Lehrer in 
Jnsterburg, beantragt, die Besoldungsverhältniffe der 
Lehrer an Mittelschulen gesetzlich zu regeln 
u.ib Harbrucker, Gerichisdiener in Tilsit, Erhöhung 
des Wohnungsgeldzuschusses für Beamte. Herrmann, 
Oberbürgermeister in Lissa in Posen, für den Slädte- 
tag der Provinz Posen, beantragt, die für die anderen 
Provinzen erlassene Kreisordnung auch auf die 
Provinz Posen ouszudehnen oder sonst den Städte» 
der Provinz Posen eine ihrer Einwohnerzahl und 
ihren Steuerleistungen angemessenere und gerechtere 
Vertretung im Kreistage einzuräumen. Gurski, 
Hauptlrhrer in Neumark (Westpreußen) und andere 
bitten um Mitberücksichtigung ihrer Dienstzeit an 
Missionsschulen bet Berechnung ihrer Diensteinkünfte.

Coneurrenz-Radfahren. Der „Bundesztg. des 
deutschen Radsahrerbundes" entnehmen wir, daß die 
von dem Gau 29 (W e st p r e u ß e n) ausgeschriebene 
Concurrenz über dir besten 6», 12- und 24-Stnnden« 
Touren nunmehr abgeschlossen ist. Die beste Leistung 
bei allen drei Concurrenzen hat Herr Frömming 
erzielt, mit 155 bezw. 260 und 470 Kilometer. 
Lrtziere Leistung von 470 Kilometer tn 24 Stunden 
ist nach den bisher vorliegenden Veröffentlichungen 
der übrigen Gauverbände von keinem anderen Fahrer 
erzielt worden. Eine 12 Siunden-Prämientour wurde 
außerdem nur von Herrn S o h r mit 245 Kilometer 
gemacht. Bei den 6 Stunden-Touren erzielten Herr 
Röhr 138 Kilometer, Herr Horch 130 Kilomete, 
Herr Kling er 125 Kilometer. Die Herren 
Frömming, Svhr, Horch und Kliuger gehören dem 

, Herr Röhr dem 

Herr Kling er 125 Kilometer.
C - ~ '
Baltischen Touren-Club an, Herr 
Velociped'Club „Cito".

Die Boraussichte» für diesen Wiuter gestalten 
sich ziemlich günstig, wenn man den soeben erschienenen 
Prognosen von Rudolf Falb (Verlag Hugo Steinitz, 
Berlin) Glauben schenken darf. Mit Ausnahme der 
letzten Woche im Dezember und der drei ersten des 
Januar, für welche strengere Kälte zu erwarten ist, 
wird der ganze übrige Theil des Winters als mäßig 
ober warm geschildert. Da sowohl der letzte milde 
Winter, als auch der verflossene, überaus nasse Sommer 
und Herbst von dem genannten Wetterkundigen genau 
so vorausgesagt worden waren, kann man wohl an­
nehmen, daß er auch diesmal das Richtige getroffen 
haben wird. Von den vier im Büchlein enthaltenen 
Abhandlungen dürfte jene, welche den Titel „Mit 
Sternschuppen geheizt" führt, auch für den Laien nicht 
ohne Interesse sein.

Kunst und Literatur.
§ Zwei biblische Bilder. Eduard v. Gebhardt 

'.I unter unfern Malern einer der interessantesten 
Charakterköpse, eine markige Individualität, ein echter 
deutscher Künstler. In fast allen seinen Bildern 
schildert er biblische Geschichten; wie Fritz von Uhde 
es gleichfalls thut, sieht er ab von dem überlieferten 
historischen Boden und erzählt uns die biblischen Ge. 
chichten, als wären es alte deutsche Märchen. Auf 
einem Bilde: „Die Heilung des Gichtbrüchi- 

g e n" ist viel Volk dargestellt; aber, obgleich er meistens 
niederdeutsche Typen unter dieser Volksmenge ver­
wendet, sehen wir auch Chinesen und andere fremde 
Völkerschaften unter der lauschenden Menge. Dieser 
iiosmopolitische Zug ist altniederländischen Ursprunges. 
— Auf mehreren Bildern Breughels z. B., darunter 
auf dem Gemälde der Predigt Johannes des Täufers, 
befinden sich unter dem Volke gleichfalls langbezopsie 
Chinesen; auch Rembrandt mischt zuweilen exotische 
Gestalten unter den Kreis der Zuhörer. — Der Vor­
gang auf dem Gebhardt'jchen Bilde spielt auf dem 
Altane eines altniederländischen Hauses. Christus ist 
gekommen, und auf die Macht seines Wortes hin 
strömen viele Kranke und Trostbedüftige herbei; ein 
Bauer bringt auf seinem Leiterwagen, auf Stroh ge­
bettet, sein schwaches Kind; mit Rechen und Feld­
werkzeugen kommen die Arbeiter heran; junge Mädchen

alte Rinne tragen wird. Der neue Kanal würde bei ■< ist zu beachten, daß die Flamme nicht sofort in voller 
einer Fahrtiefe von 5 Meter bim Swat 11 300000 : Höhe ausgeschraubt, vielmehr durch allmähliches Häher- 
Mark kosten. Die Vertiefung auf 6? Meter, die eine 
weitere Million erfordert, scheint aber gesichert. Der 
vierte Theil des Baukapitals ist vom Vorsteheramt der 
Kaufmannschaft zu verzinsen und zu amortisieren.
Sollten also diese 160 000 Mk. au8 den Kanalabgaben 
nicht gedeckt werden, so ist der Rest von der Kauf­
mannschaft aufzubringen. Das große Werk, dessen 
Ban in bestem Gange ist, wird 1900 in vollem Um­
fange betriebsfähig fein. Da der Binnenverkehr von 
Königsberg gleichfalls sehr bedeutend ist, wird auch 
eine Kanalisierung deS PregelS, der nur bis Wehlau 
gut schiffbar ist, von hier bis Jnsterburg auf 
Ü Meter Tiefe erstrebt. Ein Projekt hierzu ist be­
reits ausgearbettet.

i und Kinder befinden sich im Gewühl zwischen gebrech- 
| liehen und doch ehrwürdigen G"isen. Alle hören voll 

Andacht auf die Worte deS ^cUa^ds. Da wird die 
Predigt des Herrn durch ein bssond?'-C.'cigniß 
unterbrochen. — Ein Mann ist auS weiter Ferne her­
beigeschleppt worden; er ist krank, gichtknüchig. Er 
sieht sich am Ziele und kann durch die Menge nicht 
hindurch zu seinem Erlöser, um ihn um Erbarmen 
anzuflehen. Aber er wankt nicht in seinem Vor­
sätze. Arbeiter schleppen ihn hinauf bis auf das 
Strohdach; sie decken soviel von dem Dache ab, als 
nöthig ist, um das Bett des Kranken an Stricken herab- 
zulassen. Nun befindet er sich unmi telbar vor dem 
Heilande. Dieser wendet sich langsam zu ihm und 
vernimmt seine flehenden Worte: „Herr, erbarme Dich 
meiner!" — Das Bild ist ein Meisterstück beweglicher 
Erzählung, noch durch manchen liebenswürdigen Zug 
geschmückt. Aus dem Fenster heraus schauen neugierig 
die Bewohner des Hauses, in deren Bildnißzügen 
wir den Künstler, seine Gattin und Töchter wieder 
erkennen. — Unter den Gravuren großen Formates, 
die wir dieses Mal gebracht haben, befindet sich 
eine, deren eigenartige Schönheit erst bet mehrfacher 
Betrachtung von dem Beschauer ganz gewürdigt wird. 
Es ist dies ein Bild, gemalt von dem gegenwärtig in 
Berlin lebenden Künstler Franz Paczka; dasselbe ist 
betitelt „Der andere Tag". In der öden und 
steinigen Landschaft sehen wir zwei nackte Figuren, 
offenbar die ersten Menschen, Adam und Eva. In 
manchen der wildesten Gegenden von Spanien oder 
Italien sieht man bisweilen noch solche Landschaften, 
die eigentlich aus nichts, als aus grotteskeu Steinen 
bestehen. — So steinig, so wüst und öde war die 
Gegend, in welcher das erste Menschenpaar aus dem 
durch die eigene Schuld verscherzten Paradiese getrieben 
wurde. Hier wurde der Wechsel um so fühlbarer. 
Aus einer unfruchtbaren Welt mußte erst unendlich 
mühsam und unendlich langsam durch eiserne, jahr- 
taufenbe lange Arbeit wieder ein Garten gemacht 
werden, tn dem sich's leben läßt. Die Schönheiten, 
die sich damals von selbst gaben, muß sich der Mensch 
nun durch individuelle Auffassung zueignen. — Aber 
tote unvollkommen scheint uns die Summe der 
Kulturarbeit von Milliarden Menschen verglichen mit 
der reinen Existenzfreude des ersten Menschenpaares! 
— Wir müssen noch ein Wort über die Wirkung 
der Gravüre sagen. Dieselbe ist mit einer blauen 
Farbe gedruckt, weist aber einen warmen Gesamtton 
und einzelne gelbe und fahle Lichter auf. Dadurch 
ist in unnachahmlicher Weise der feine Duft der 
Morgenstimmung wiedergegeben.

§ Zwei aumuthige Gegenstücke verdanken wir 
den liebenswürdigen Münchener Künstlern Vogler und 
Koch. Sie sind betitelt „Im Park" und „Am See". 
Beide Scenen spielen aber offenbar in demselben Parke. 
Denn dasselbe Schloß, welches man auf einem Bilde 
aus der Ferne von der Seeseite her, umrahmt von 
französischen Gartenanlagen, erblickt, lugt auf dem an­
dern Bilde zwischen den alten ehrwürdigen Saum» 
grnppen hervor. Auf Voglers Bilde „Im Park" 
sehen wir zwei junge Mädchen und einen schmucken 
Kavalier. Sie haben ihren Morgenspaziergang gemacht 
und siud an iherem Lieblingsplätzchen angelangt. Da 
kommen kleine muntere Gäste herbeigeflattert, eine 
Taubenschaar, welche hier täglich von der jungen 
Schloßherrin gefüttert wird. Der Kavalier hat sich 
in einen bequemen Gartenstuhl niedergelassen; sein 
Auge ruht auf der schlanken Gestalt der jungen Dame 
auf den graziösen Linien ihrer unmuthigen Bewegungen. 
Bald wird sie die Herrin feines Herzens werden. — 
Eine HerzenSgefchichke ist es auch, die auf dem Koch' 
scheu Bilde „Am See" die Hauptrolle spielt. An 
einem entzückenden Gartenplätzchen, unser hängenden 
Birkenzweigen, wird der Thee eingenommen, fünf 
jugendliche Freundinnen haben sich zu demselben ein­
gefunden. Ein Jüngling, eine schwärmerisch? Werther-- 
Gestalt, hat sich zum B» suche angemeldet. Er ist schon 
lange in das schöne Mädchen verliebt und hat schon 
manchmal die Gelegenheit gesucht, mit ihr ein Wort 
unter vier Augen zu reden. Aber unter dem lustigen 
Wortgeplänkel der schelmischen Mädchen vergeht die 
Zeit; der richtige Augenbick findet sich nicht. Da er­
hebt sich das Mädchen und geht zu dem See hinunter, 
um die stolzen Schwäne zu füttern. Langsam, dem 
Zuge seines Herzens folgend, schreitet er ihr nach und 
lehnt nun an der verschnörkelten Sandsteinvase, enb 
schloffen, die entscheidenden Worte zu sprechen. Am 
Theetische erhebt sich aber ein Geflüster und unter­
drücktes fröhliches Lachen. Die Scene in der schönen 
Landschaft, deren Boden man bereits in herbstlicher 
Weise mit Blättern geschmückt sieht, ist mit poesievoller 
Stimmung und mit einem liebenswürdigen Humor 
geschildert. ________

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 17. Dezember.

Für die heute beginnende Schwurgerichts - Ver­
handlung sind drei Tage in Aussicht genommen. Es 
befinden sich auf der Anklagebank 1) der Schuhmacher' 
meister Friedrich Dziomba aus Bischoiswerder,
2) der Gastwirth Julius M i s ch k e aus Niesewanz,
3) der Schuhmachergeselle Hermann Dziomba 
auS Elbing, welche drei Personen aus der Untersuchung 
vorgeführt sind und 4) der Kaufmann Max 
Salomon aus Bischofswerder. Lttzerer befand 
sich bisher auf freiem Fuß. Als Vertheidiger fungiren 
die Herren Rechtsanwälte: Battrö, Stroh und Diegner 
von hier. Nachdem die Geschworenenbank gebildet, sprach 
der Herr Vorsitzende den heute ausgeschiedenen Herren 
Geschworenen seinen Dank für den bewiesenen regen 
Eifer aus. Nach dem Eröffnungsbeschluß wird dem 
ersten Angeklagten betrügerischer Bankerott, den anderen 
Angeklagten wissentliche Beihilfe hierzu und dem An­
geklagten zu 2 außerdem noch wissentlicher Meineid 
zur Last gelegt. Der Angeklagte Friedrich Dziomba 
.ist 28 Jahre alt, evangelisch, verheirathet mit Marie 
geb. Mischke, der Tochter des Zweitangeklagten, nicht 
Soldat gewesen, und bisher unbestraft. Der Ange­
klagte sagt aus, er habe im Jahre 1891 von dem 
Spediteur Schimmelpsennig in Blschofswcrder ein 
Grundstück mit einem Schuhwaaren - Geschäft für 
6257 Mk. 52 Vf. getauft, habe hieraus 1500 Mk. 
angezahlt und für den Rest diverse Wechsel ausgestellt. 
Am 3. November 1895 sei noch ein Rest von 1100 
Mark geblieben. Der Kaufpreis sei ein viel zu hoher 
gewesen und wenngleich auch das Geschäft ziemlich 
gut gegangen sei, so warf es doch nicht so viel ab, 
um die fällig werdenden Wechsel zu decken und so kam 
es denn in den Jahren 1893 und 94 zu öftern 
Zwangsvollstreckungen. Den letzten Kausgelder-Wechsel 
in Höhe von 1100 Mk. habe sein Schwiegervater mit 
unterschrieben und sei dieser Wechsel von Schimmel- 
Pfennig gegen sie Beide susgeklagt. Einige Zeit 
ging inzwischen das Geschäft ganz gut, bis im Jahre 
1895 sich die Zwangsvollstreckungen wieder anhäuftek; 
und er die Menge der Gläubiger nicht mehr be­
friedigen konnte, so wurden das ganze Waarenlager,
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Berlin, 17. Dez. Der Colonial - Direktor Richt- 
Höfen und Oberst Liebert hatten gestern in Hamburg 
Besprechungen mit Airika-Firmcn.

M.

Zu vermiethen Fischerstr. 36 Werk- 
stätte u. Wohnung dazu.

Telegraphische Börsenberichte.
Werkiv. 17. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nach IN.

Paul Münchau,
Bautischlerei mit Dampfbetr., 

Pr. Stargard.
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202

k

37,00 A Brief.
37,00 A Brie.
39,50 A Brief.
36,80 A Brief
36,30 A Geld.

Berlin, 17. Dez. Das Abgeordnetenhaus begann 
heute mit der Berathung des Gesitzentwurses betreffend 
die Abänderung des Gesetzes über die Handelskammern 
vom 24. Februar 1880.

Berlin, 17. Dez. Der gestern zum Präsidenten 
des Herrenhauses gewählte Graf SolmS lehnte die 
Wahl ab, da er infolge Herzkrankheit sich aller amt­
lichen Geschäfte enthalten müsse.

Hannover, 17. Dez. In dem über 5 Jahre 
schwebenden Disciplinar-Versahren des Magistrats 
gegen den auS dem Leuß - Prozeß bekannten früheren 
Direktor des Hannoverschen Lebensmittel - Unter* 
suchungs-Amrs Dr. Schnutz ist auf Amtsentsetzung er­
kannt worden.

Magdeburg, 17. Dez. Der Regierung- - Rath 
und Stempel-Fiskal Meyer ist zum Staatscommiffar 
der hiesigen Borse ernannt worden.

Wien, 17. Dez. Die „Neue Freie Presse* ent­
hält zur Beantwortung der Interpellation des Abge 
ordneten Polomyi, betreffend die auswärtige Politik, 
Enthüllungen der „Hamburger Nachrichten*, nach­
stehende Ausführungen, wovon das Blatt Grund hat, 
anzunehmen, daß sie die Friedrichsruher Auffassung 
ausdrücken; danach bezwecke das deutsch-russische Ab­
kommen lediglich Rußland zu verhindern, seine Armee 
in den Dienst der französische» Revanche - Idee zu 
stellen, wodurch man die Gefahr eines europäischen 
Koalitions-Krteges verhindern wolle. Dieser Zweck 
läge nicht nur im Interesse Deutschlands, sondern 
ebensogut in dem Oesterreich - Ungarns, welches eher 
Soldaten gegen Frankreich marschieren lassen würde, 
wenn dieses Deutschland mit russischer Unterstützung 
angriffe. Der Vertrag war mithin eigentlich ein 
Friedens-Abkommen. Der Gewährsmann der „Neuen 
Freien Presse" glaubt zu wissen, daß er Die Zu­
stimmung der österreich - ungarischen Staatsmänner 
nicht nur finde, sondern daß sie ihn auch bereitwillig 
im Interesse des eigenen Landes acceptirten, da 
Deutschland auf Grund dieser Beziehungen in der 
Lage war, dem Conflikt zwischen Oesterreich - Ungarn 
und Rußland vorzubeugen.

Wien, 17. Dez. Im Reichsrathe besprach Welsers- 
heimb bei der Spezial-Debatte über das Landes-Ver- 
theidigungs-Ministerium die Frage des Duells, welche 
er als rohen Barbarismus bezeichnete. Die Armee 
sei aber nicht der Stützpunkt des Unfuges im bürger­
lichen Leben, denn dort kämen viel weniger Duelle 
vor, als in anderen Kreisen.

Petersburg, 17. Dez. Der „Regierungs-Bote" 
Veröffentlicht solgende Darstellung der Studentenun­
ruhen in Moskau: Die jüngst errichteten Vereine der 
Studenten - Landsmannschaften richteten an andere 
Universitäten Aufrufe revolutionärer Natur, boten den 
ausständigen Arbeitern in Koffroma Geld an und 
veranstalteten ferner bei der Panichide auf dem 

Stadttheater Danzig.
Freitag, den 18. Dezember: Vorletztes 

Ensemble-Gastspiel des Schliersee'r 
Bauerntheaters. Liserl von 
Schliersee.

Sonnabend, den 19. Dezember Nachmittags 
3 Uhr: Extra-Schüler-Vorstellung. 
Bei kleinen Preisen: Othello.

Abends 7Vs Uhr: Letztes Ensemble-Gast­
spiel des Schliersee'r Banerntheaters 
Der Protzenbauer.

Chodinskh-FUde demonstrative Kundgebungen. Zum' 
Schluß brachen sie in die Wohnung des Rektors ein, 
um die verhafteten Studenten zu befreien. Es sind 
im Ganzen 1114 Studenten verhaftet worden, davon 
wurden 622 für schuldig befunden.

Petersburg, 17. Dezember. In Hofkreisen ver­
lautet, auf Wunsch des Kaisers würden noch im Laufe 
dieses Monats zwei große Concerte zum Besten der 
Nothleidenden in Indien und Montenegro Veranstalter 

werden.
Paris, 17. Dez. Der „Matin" veröffentlicht die 

Unterredung zwischen dem französischen Botschafter in 
London und dem russischen Botschafter in Constanti- 
nopel einerseits und dem österreichisch - unga­
rischen Minister des Aeußeren andererseits, woraus 
hervorgeht, daß ein Einvernehmen der Mächte bezüg­
lich der Reformpläne für die Türkei auf Grund der 
französisch-russischen Vorschläge vorhanden ist.

Loudon, 17. Dez. Der Unterstaatssekretär des 
Auswärtigen hat Tom Man auf seine Beschwerdeschrist 
betreffend Ausweisung aus Hamburg, mitgetheilt, daß 
Lord Salisbury mit Unterstützung des englischen Ge­
sandten in Berlin die Angelegenheit sehr genau unter­
sucht hat und daß die Verhaftung und Ausweisung 
Man's gerechtfertigt gewesen und daher kein Grund 
zu Vorstellungen bei der deutschen Regierung gegeben sei.

London, 17. Dez. Der Staatssekretär für Indien 
sagt in einer gestern hier gehaltenen Rede, es bestehe 
hohe Wahrscheinlichkeit, daß bald eine befriedigende 
Vereinbarung erreicht werde, um der in einigen 
Theilen deS östlichen Europas bestehende Mißregierung 
ein Ende zu machen.

London, 17. Dez. Heute früh 5 Uhr 30 Min. 
wurde in West- und Mittel-England ein mehrere 
Sekunden anhaltendes Erdbeben verspürt. Bei Led- 
bury machten sich ganz besonders starke Erscheinungen 
bemerkbar, sodaß die Einwohner erschreckt auf die 
Straße stürzten.

Lissabon, 17. Dez. Die hiesigen Blätter sprechen 
sich über den bekannten Vorfall in Lourenzo, 
welchem das deutsche Consulat von Portugiesen 
Steinen beworfen wurde. D. Red.) dahin aus, 
Deutschland Genugthuung verlangen dürfe und 
halten müsse.

Anney, 17. Dez. In der Nähe von Tbomes 
kam es zwischen französischen und italienischen Arbei­
tern zu einer blutigen Schlägerei. Zwei Italiener 
wurden verhaftet.

Tanger, 17. Dez. (Reuter-Meldung.) Der 
deutsche Banquier Haessner wurde in der letzten Nacht 
auf dem Heimwege in der Nähe des Stadttheaters 
ermordet.

Sophns und Spiegel
in großer Auswahl zu billigen Preisen 

Lange Hiuterstraste 11.

Echte Harzer Kanarienvögel, 
vorzügliche Sänger, billig zu verkaufen 

Kurze Hinterstraße 9, 1 Tr.

Grosse Auswahl
in modernen

Paletot-, Anzug- u; Beinkleider-Stoffen

vorm.

Jos.Sehler

Börse srsrd Handel.
Glasgow, 16. Dez. sSchlußkurse.) Mixed number 

warrants 48 sh 2 d. Stetig.

17.|12.
103,70
103,2)
97,80

103,70
103,40
98,10
99 70
99,90

104 20 
103 5)
169 50
216 45
87,60
65 30
9160 

207,10

Ortsverein der Klempner 
u. Metallarbeiter 

feiert sein 

Weihnachtsvergntigen 
am 3S. Dezember (1. Feiertag) 

in den Sälen des „Goldenen Löwen**6 
durch Concert, Theater, unter Mit­
wirkung der beliebten Komiker Herren 
E. Augustin und W. Mtick.
Zum Schluß Tanz. Anfang 6 Uhr.

Der Vorstand.

Herrin♦

Tücht. Tischlergesellen 
für Bauarbeit, Beschäftigung dauernd, 
sucht ~ --------- ’

Jamaica-Rym, 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt

Paul Freimuth,
Kurze Hinterstrasse 7.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember...................................
Roggen Dezember...................................

Tendenz: befestigt.
Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember...................................

Mai..................................................
Spiritus Dezember..............................

Königsberg, 17. Dezember, — Uhr — Min. Mittag. 
(Von PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgLschüjt.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß.

Loco nicht contingentirt . 
Dezember..............................
Frühjahr .........................
Loco nicht contingentirt . 
Dezember .........................

Danzig, 16. Dezember.
Weizen. Tendenz: Unverändert. 

Umsatz: 2,0 Tonnen.
int. hochbunt und weiß.........................
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz. Unverändert.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische...................................

„ Transit ........................................
Rübsen, inländische...................................

Freitag, den 18. Dezember:

■ Kei IWenMeMeisen: ■
Gomtesse Huckert.

Lustspiel in 3 Akten von
Franz v. Schönthan und Koppel-Ellfeld. 

Hierauf: 

üitlilriittnliimmtr 
Operette in 2 Akten von L. Varney. 
Sonnabend, den 19, Dezember, 

Nachmittags-Vorstelluug.
MT Bei halben Preisen:
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet: 

Der vemmMene L'rmz.
Märchen-Komödie in 3 Aufzügen von 

F. v. Plötz.
MT Abendvorstellung. "WA

Bei halben Preisen:

Honig Keinrich.
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 

Vorspiel von E. v. 'Wildenbruch.
Sonntag, 29. Dez., Nachm. 4 Uhr: 

Schneewittchen.
Abends zum 1. Male: 

Gasparone.

Kasseneröffnung 9'/„ Anfang 7 Uhr.

Foulard-Seide 95 Pf. — japanesische, 
chinesische rc. in den neuesten Dessins und Farben, 

sowie schwarze, weiße und farbige Hermeberg- 
©eibc von 60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 
glatt, gestreift, karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 
240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, 
Dessins rc), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muster umgehend. — Durchschnittl. Lager: 
ca. 2 Millionen Meter.

s Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich.

Börse: Fest. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe.... 
3Vs PCt. „ „ . . . .

4 pCt. Preußische ckonsolS . . . . 
3ys PCt.
3 PCt. „
Zi/8 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichlsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior itätcn

§ garantirt reinen 
«OPiltÖL Blütenhonig,

W, ^r feinste Tafel- 
!?rte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 9,50 Mk. franco, dito 
Einsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 

Stemkampj Großimkereibesitzer, 
^Yloppenbnrg (Großh. Oldenburg).

die Ladeneinrichtung, Pferd und Wagen gepfändet. Um 
sich nun retten zu können, habe er seinem Bruder 
Hermann Dziomba einen Wechsel über 2500 Mk. und 
seinem Schwiegervater Mischke einen solchen über 
3000 Mk. ausgestellt. Erster Wechsel trug das Aus­
stellungsdatum 15. Mai 1892 und das Fäüigkeits« 
datum 1. September 1895, letzterer Wechsel das Aus­
stellungsdatum 1. Februar 1893 und das Fälligkeits­
datum 1. August 1895, die Wechsel seien daher be­
deutend vordatirt. Der Angeklagte Mischke ist 
geständig, den in Rede stehenden Wechsel vom
1. Oktober 1895 von seinem Schwiegersohn er­
halten zu haben, und sei am selben Tage damit 
zum Rechtsanwalt Ruhm nach Dt. Eylau gefahren, 
um denselben einklagen zu lassen. Ihm wird 
nunmehr zur Last gelegt, daß er in einem Prozeß mit 
dem Kaufmann Nawratski eidlich bekundet hat, daß 
er den Wechsel am Ausstellungstage, also am 1. Fe­
bruar 1893 von seinem Schwiegersöhne erhalten habe. 
Hierüber erklärt er, daß er am Terminstage durch 
den vernehmenden Richter sehr verwirrt gemacht 
worden und somit die irrthümliche Aussage entstanden 
sei. — Der Angeklagte Hermann Dziomba will den 
Wechsel im Mai 1895 von seinem Bruder Friedrich 
Dziomba erhalten haben. Die Vordatirung in den 
Wechseln sei nach Aussage des Erstangeklagten Friedrich 
Dziomba daher geschehen, weil beide Wechselempfänger 
die bezüglichen Beträge schon früher hergegeben haben. 
Der Angeklagte Mischke giebt zu, mit dem Mitangeklagten 
Hermann Dziomba bei dem Rechtsanwalt Ruhm in 
Dt. Eylau zusammengetroffen zu sein, und Rechts­
anwalt Ruhm habe ihnen Beiden gerathen, daß über 
den Angeklagten Friedr. Dziomba das Concursverfahren 
eröffnet werden müsse. Tags darauf habe er an 
Rechtsanwalt Ruhm geschrieben, er möchte die Wechsel­
klage anstrengen, was bann auch geschehen sei. Ein 
am 2. Oktober 1895 von dem Rechtsanwalt Ruhm 
gestellter Antrag aus Eröffnung des Concursverfahrens 
fei vom Amtsgericht zu Dt. Eylau abgelehnt. Die 
beiden Wechselklagen über 3000 bezw. 2500 Mk. 
gingen weiter und am 16. Oktober 1895 wurde das 
Urtheil gefällt. Hierauf erfolgte am 29. Oktober 1895 
durch den Gerichtsvollzieher Sadowski die Zwangs­
vollstreckung, wobei das ganze Waarenlager, 
Ladeneinrichtung, ein Pferd, zwei Wagen und 
zwei Geschirre mit Arrest belegt wurden; daß 
er aber dem Gerichtsvollzieher Sadowski gesagt habe, 
den Verkauf vor Ablauf von 14 Tagen anzube- 
raumen, bestreilet er. Ein in den Akten befindliches 
Schriftstück, unterzeichnet von Mischke und den beiden 
Dziomba's, enthält aber den Antrag, den Ver­
steigerungstermin am 4. November 1895 anzube- 
raumen, was bann auch durch den Gerichtsvollzieher 
Sadowski angeordnet ist. Sämmtliche mit Arrest 
belegten Gegenstände seien im Pfändungsprotocoll von 
Sadowski auf 1684 Mk. taxirt und haben in der 
Auction im Ganzen 1870 Mk. eingebracht.

(Fortsetzung folgt.)

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

ml (getheilt von Wolffis telegr Bureau in Berlin.

Verabsäumen Sie nicht
M sich ein Kieler Geldloos M 
f für 1 Mark 20 Pfg. 1 
' incl. Porto u. Gewinnliste ' 
; n(H Loose für 10 Mk. 20 Pf.) -
V. zu kaufen! Es eröffnet sich * ' 

Ihnen dadurch die Aussicht
L Füuszigtausend Mark . 
k zu gewinnen. Ä 
ak S. Münzer, Breslau £ 
yBk Junkernstraße 32.

Die vereinigte
Stellenliste

für männliches und weibliches Personal 
aller Berufsarten

liegt in unserer Expedition zur kosten­
losen Einsicht auf. Die Liste enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver­
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder­
fräulein, Haushälterinnen rc. rc.

Die Kpe-Mn
der ,3-,. . . 17''... Zeitung".

(8ettetbebi) oe
A

A. Bratfiscli, Elbing,
14. Schmiedestrasse 14.

Anfertigung eleganter Herren-Garderoben.

feiert am 2, Weihnachtsseiertag eine

Große

Weiimacbts - Soiree 
im „Gewerbehaus“. 

(Militär-Musik.)
RN" Anfang 6 Uhr. H

___________ Der Vorstand,
Der Zinsfuß für Darlehne 

gegen Verpfändung von ge­
eigneten Jnhaberpapiereu, Hy­
potheken- und Grunvschuld- 
forderungen ist auf 5 Prozent 
bei täglicher Zinsenberechuuug 
festgesetzt.

Derartige Darlehue können 
vorläufig jederzeit entnommen 
und auch zurückgezahlt werden, 
ohne datz unsererseits eine 
Kündigungsfrist beansprucht 
wird.

Elbing, den 10. Dezember 1896.

Der Vorstand
der Kreis-Sparkasse.

für
Tischlampen, Hängelampen, Kronen 

und Ampeln. 
Künstliche Blumen und Palmen. 

Restaurations-Einrichtungen.
Magazin für Ausstattungen.

Sehr billig offerire:

280 Hasen
Rehe* a. zerlegt.
Gänse, fette zum Postversandt. 
Puten, junge \ „

Enten, fette.

Caviarla.^M-*
Neunaugen.
Sprotten, Kiel. p. Pfd. 0,60 JK 
W. Sedantz, Wildhandlung, 

Seefischversandt,
vis-ä-vis der Elb. Zeitungs-Exped.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 18. Dezember, Abends 3i Uhr. 
Sonnabend, den 19. Dezember, Morgens 

9 Uhr.____________ ________________

Elbinger Standesamt.
Vom 17. Dezember 1896.

Geburten: Arbeiter Anton Grünen- 
Berg 1 S.

Aufgebote: Privatschreiber Josef 
Bartsch mit Mathilde Werner.

Eheschließungen: Besitzer Paul 
Goebel-Hirschfeld mit Anna Schmidt-Elb.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Scharf- 
schwert T. 9 I. — Arbeiter Gottfried 
Muschewski 52 I. — Arbeiter Johann 
Maruhn T. P/a I. — Postpacketträger- 
Wittwe Caroline Wegner geb. Behnke 
^3 I.____________________________ ___

Herzliche WeihmchtsMe.
Wer hilft uns, auch in diesem Jahre 

den 5 Zöglingen und den würdigen Haus- 
eltern unseres Rettuntzshanfes eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten? Wir bitten 
herzlich. Geeignete Gaben an Geld, 
Naturalien, Zeugen, Kleidungsstücken u. s. w. 
nehmen die Unterzeichneten, sowie auch 
der Hausvater Meissner, Sonnenstr. 5 
dankbar entgegen. „Vergelt's Gott" allen 
freundlichen Gebern.

Der Vorstand.
Halln, Bury, Preuss,
Pfarrer. Pfarrer. Brauereibesitzer.

Eugen Frentzel
Brückstrasse 13.

Glas-, Porzellan-, Luxus- & Steingutwaaren

Viele Neuheiten
Geschenke.

Stadttheater Königsberg.
Freitag, den 18. Dezbr: La Traviata.

weußiche Pfandbriefe
Goldrente . . . 

lngarnsche Goldrente . .
Oesterreichlsche Banknoten . . . 
~ Banknoten....................

Rumänier von 1890 . .

A0C

151969

30020125

906354
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Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel.

zu denkbar 
billigsten 
Preisen

1
1
1

an 
an 
an

von 0,75 
von 0,18
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an 
an 
an
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an 
an 
an 
an 
an 
an 
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van 1,—
von 0,18 
von 0,25
von 0,75 
von 1,00 an
von 1,85 an

landwirthschaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthschafterin, sucht Stelle 
als Amtsfekretär und Hofverwalter, resp. 
Rechnungsführer.

Amtssekretär Rupprecht, 
Triebe! R.-L.

7 b, SVW ffifc
a. I. stdt. sich. Hypothek sogl. o. später 
gesucht. Offert. L. 294 i. d. Exped. 
d. Zeit, niederlegen.

Nur aller­
bestes bewähr­
tes Fabrikat 

empfiehlt stets in grosser Auswahl bei 
streng reeller Bedienung 

unter Garantie.

Rl oecinn Uhrmacher,■ LCbbllig, Goldwaarenhdlg., 
Alter Markt 51, Ecke Kettenbrunnenstr.

Goldene Ketten — Goldene Ringe — Trau-Ringe.

Wcioiiaidliiiig 
in

Saas»- sind Moselweinen.
Geschäft gegründet 1849.

Beste 
Bezugsquelle 

reeller 

Uhren.

von

Mimen Unterkleidern 
Warmen Handschuhen
Mime« Strümpfen und Socken 
Msttnen ««d Halstüchern 
Mohnen und scidnen Schürzen 
Corsetts, Feder-Boas 
Chenille-Tüchern, Spitzenkragen 
Ballhandschuhen, Regenschirmen 
Tragbändern, Portemonnaies 
Kragen, Manschetten, Schleifen 
Rüschen, Taschentüchern

M. Sternberg
Alter Markt 47.

1 Hercnles-Unterhose extra stark von 2,10
1 „ Hemd „ „ von 1,70
1 Normal-Hemd mit doppelter Brust von 0,70
1 Herren-Hose von 0,02
1 Kigogne-Damcn-Jacke von 0,38
I Posten Damen-Hemden mitTrimmingbesatz Stck.v.0,65

90 bis 95 cm lang, v. Dtzd. von 3,50
1 Posten halbseidene Tücher für Herren
1 Posten Bigognc-Herren-Halstüchcr 
Damen-Pelzmuffen in ganz großer Auswahl, 

schwarz, mit Quasten
Krimmermuffen
1 Posten Gardinen
1 Posten Frderboas
1 Posten Hcrren-Regenschirme
1 Posten Tamen-Rcgenschirme, Stahl- nnd HolzgefteNe

s
e5 S
S 
S 8 5 5 S

51555 
5 e5

In wenigen 
e sagen Ziehung!

Mr Weihnachtsgeschenk^!
Nur 'D Mark

Mieter field-|_oose 

treffer ' 50,000 Bark 

6861 Geldgewinne.
** boose für 1O Jlk.

Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: A 
k F. A. Scfiraösr, Hamior, A 

Hauptagentur, 
SfeW Ur. Packhofstrasse 29.

t Ausverkauf
zu

8 außerordealUch billigen Preisen
♦
♦
♦
♦
❖
♦
♦
♦
♦
♦
♦
♦

Ein Reisender 
für die Spiritusbranche, der in Ost- 
und Westpreußen bekannt, findet zum 
1. Januar oder später Stellung.

Offerten werden unter Z. 295 in 
der Expedition dieser Zeitung erbeten.

Tüchtiger Dreher 
unverheirathet, der auch die Maschinen- 
schlofferei versteht, findet dauernde und 
lohnende Stellung bei

E. Drewitz, Maschinenfabrik, 
Strasburg Wpr.

Robe Mühlhanser Kleiderstoff, glatt u. gemustert
Robe 6 Mtr. von 1,50

schwarze reinwollene gemusterte Robe 6 Mtr. von 3,00
Robe eouleurt reinwoll. Greizer Kleiderstoff 6 Mtr. von 3,50
großer Posten reinwollene Greizer Kleiderstoffe, einfarbig 

Robe 6 Mtr. von 3,50
größerer Posten hocheleganter Kleiderstoffe aus

dieser Saison, die pr. Mtr. 1.50,2.25 n. 2.75
gekostet habe», außergewöhnlich billig, Robe 6 Mtr. von 7,50

höchster Preis 10,50
Ganz extra feine Mohair-Kleiderstoffe, die circd

M. 3,— per Mtr. gekostet haben, Robe 6 Mtr. von 10,— an
1 Posten wollener Kleiderstoffe in

Mühlhanser Loden Mtr. von 2,95 an
Circa 30 Stck. Coupons Helle Kleiderstoffe Robe 6 Mtr. von 2,50 an

bis zu den allerfeinsten Sachen.
VE" Bemerkt wird noch, daß in meinem großen Preis-Conrant obige Sachen 

nicht aufgeführt find; doch werden diefe Artikel genau so vorgelegt und verkauft.

Th. Jaeoby.

/Aohn ordentlicher Eltern kann zur Er- 
w lernung der Brot- und Kuchen­
bäckerei eintreten.
_ _______ Vorreauj Bäckermeister.

Hierzu eine Beilage.

William Vollmelster,
Elbing, Jnn. Miihlendamm 19a.

Telephon-Anschluss No. 17.

SpeeiaMIaus ersten Banges 
für Colonialwaaren, Delicatessen 

und Wein®. sD-
En gros und en detail.

In meinem

Weihnachts-Äusverkauf
empfehle 

praktische 
HmklÄkchfe t Tuche 

doppeltbreit, Mtr. 35, 40, 45, 50, 60 H bis 1 J6. 

(üiiit'iirlc n.lil|iuntjc Kleibelßoffc 
vorzügliche Qualitäten, reine Wolle 

doppeltbreit Mtr. 60, 70, 75, 82, 90 <Z 

MWL und bessere Qualitäten.

A. Enss,
Alter Markt Nr. 19113.

Biete zum Weihnachtsfeste folgende Vortheile
und man beachte folgende Preise:

Meine sämmtlichen Kleiderstoffroben werden per 6 Mtr* verknust i

TjkSknMtt Keresfig.

Julius Irie,

Parfümerie | 
Richard Wichet

Heilige Geistftr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
Puders, Schminken etc.

fflrSäii*

werden prompt 
und sauber aus­

geführt.

E. Mulack,
Alter Markt 15.

WHieiffl staatft. iw* Mi-M-t«, we ® ■WB88B 5 | gut bewandert in einfacher und doppelter
aFfier SIh Oi W« landwirthschaftlicher Buchführung, Frau

8
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Die Errichtung eines Denkmals 
für Kaiser Wilhelm I. seitens der 

Provinz Westpreuße»
wurde in einer besonderen Sitzung des Westpreußischen 
Provinzialausschuffes in Danzig erörtert. Der letzte 
Provinzial-Landtag hat bereits 20 000M!. als Grund­
fonds für das in Danzig seitens der Provinz zu er­
richtende Denkmal bewilligt und beschlossen, die Kreis­
verbände zu ersuchen, ihrerseits auch Sammlungen zu 
veranstalten, ebenso hoffte man aus Mittel aus Privat­
kreisen.

Hiervon ist man nun abgekommen; man will auf 
jede Unterstützung von anderer Seite verzichten, und 
die Provinz als solche soll allein ein Kaiser Wilhelm- 
Denkmal in der Provinzial-Haupistadt errichten. Zu 
diesem Zwecke beschloß der Provinzialausschuß, eine 
weitere Summe von 20000 Mk. in den Etat sür 
1897/98 einzustellen und dies alljährlich so lange zu 
thun, bis die Summe von 100 000 Mk. erreicht ist, 
auf welche die Kosten des Denkmals veranschlagt sind.

In der Konferenz, zu welcher auch die Herren 
Erster Bürgermeister Delbrück, Bürgermeister Trampe, 
Stadtverordnetenvorsteher Steffens, Stadtbaurath 
Fehlhaber, Landesbaurath Ttburtius, Geheimer 
Kommerzienrath Damme und Kaufmann Emil Berenz 
Einladungen erhalten hatten, wurde die Platzsrage 
eingehend erörtert. Man einigte sich schließlich dahin, 
das Denkmal inmitten de§ geplanten großartigen 
Schmuckplatzes aus dem niedergelegten Terrain rechts 
vor dem Hohenthore zu errichten.

Die anwesenden Magistratsvertreter versprachen, 
den Stadtverordneten in einer Vorlage die unent­
geltliche Hergabe des Grund und Bodens zu empfehlen. 
Die Unterhaltungskosten des Denkmals würden gleich­
falls seitens der Stadt zu übernehmen sein.

Bei der Debatte über die äußere Gestaltung des 
Denkmals wurde dringend von der Errichtung eines 
der üblichen massigen Reiterdenkmäler abgerathen und 
man einigte sich im Allgemeinen dahin, die Gestalt 
des Kaisers in ihrer schlichten Größe stehend darzu» 
stellen. Der Unterbau soll eine allegorische Dar­
stellung der geschichtlichen Entwickelung der Provinz 
Westpreußen erhallen.

Bevor man jedoch eine Vorlage an den Provinzial- 
Landtag richtet, soll eine hervorragende künstlerische 
Autorität um Abgabe eines Gutachtens darüber er­
sucht werden, ob an der geplanten Stelle ein der­
artiges Denkmal auch zu dem in unmittelbarer Nähe 
stehenden mächtigen Hohenthore sich in einem 
architektonisch Vortheilhaften Verhältniß darstellen 
würde.

Schließlich wurde mit der weiteren Bearbeitung 
dieser Angelegenheit eine engere Kommission betraut 
und in diese die Herren Geh. Reglerungs-Raih Döhn 
als Vorsitzender des Provinzial-Ausschuffes, Landes­
hauptmann Jaeckel, erster Bürgermeister Delbrück und 
Bürgermeister Trampe - Danzig, und als technische 
Beiräthe die Herren LandesBaurath Ttburtius und 
Stadtbaurath Fehlhaber-Danzig gewählt.

In Betreff des Zeitpunktes der Grundsteinlegung 
war zunächst der 22. März 1897 — der 100 Geburts­
tag Kaiser Wilhelms I. — in Aussicht genommen. 
Da jedoch bis dahin die Vorarbeiten noch nicht er­
ledigt sein können, auch viele andere Festlichkeiten an 
diesem Tage statlfinden dürsten, so wurde ein endgültiger 
Beschluß noch ausgesetzt. Man gedenkt später einen 
anderen hervorragenden patriotischen Gedenktag, wahr­
scheinlich den 2. September, für diese Feier zu be­
stimmen. (G)

Westpreußischer Provinzial- 
Ausschuß

In der fortgesetzten Sitzung, welcher als Vertreter 
des Herrn Oberpräsidenten Herr Oberpräsidialrath von 
Pusch, sowie Herr Regierungsrath Miesitscheck von 
Wischkau deiwohnten, wurde der Vorlage betr. die 
Unterstützung der Kleinbahn von Bahnhof Briesen 
nach der Stadt Briesen und dem Verkauf der bisher 
im großen Sitzungssaale des Landeshauses angebrachten 
Büste des Kaisers Wilhelm II. nebst Unterbau an 
den Kreis Putzig zugestimmt. Wetter wurden die 
Jahresrechnungen der unter Provinzial-Verwaltung 
stehenden Anstalten für 1895/96 entlastet und die Vor­
anschläge sür die drei Provinziol-Jrren-Anst«lten so­
wie sür die Provinzial - Taubstummen - Anstalt zu 
Marienburg für 1897/98 sestgestellt. Der Kosten­
anschlag sür die Unterhaltung der Provinzial-Chausseen 
im Rechnungsjahre 1897/98 wurde auf 533,500 Mk. 
festgesetzt.

Für die nächste Sitzung sind noch u. a. folgende 
Beralhungsgegenstände auf die Tagesordnung gesetzt: 
Auszahlung der der Meliorationsgenossenschaft Btetowo 
im Kreise Pr. Stargard durch Beschluß des Pro­
vinzial-Ausschuffes in Aussicht gestellten Beihilfe von 
9000 Mk.; Bewilligung einer Beihilfe sür die in der 
Gründung begriffene Haushaltungsschule in Schöneck. 
Antrag des Magistrats Flatow betreffend die Zu­
lassung der von ihm vertretenen Stadtgemeinde als 
Mitglied der Westpreußischen Provinzial-Wittwen- und 
Waisenkasse; Bewilligung von Geldmitteln zu Aus­
gaben sür entlassene Blinde. (G.)

Bon Nah mtb Fern.
* Das Ende einer Künstlerlaufbahn. Emil 

v. Osten, der auch in den östlichen Provinzen wohl­
bekannte Heldendarsteller, ist in Hamburg 
in äußerst dürftigen Verhältnissen ge­
storben. Ursprünglich der schwedischen Marine an- 
gehörig, machte er noch in ganz jungen Jahren lange 
Seefahrten und erlitt im Jahre 1870 mit der „Freya" 
den verhängnißvollen Schiffbruch, bei dem er zu den 
wenigen Geretteten gehörte. Nach Amerika sich 
wendend, entdeckte er im Umgang mit deutschen Künst­
lern sein schauspielerisches Talent, so daß sein erstes 
Auftreten in Philadelphia und sein Engagement in 
San Francisko von gutem Erfolg begleitet war. 
Trotz großer künstlerischer und materieller Erfolge (er 
Weite auch bald in englischer Sprache) zog es ihn 
jedoch nach Deutschland, wo er in Breslau, Hannover, 
Hamburg und im Dresdner Hostheater engagirt war. 
Doch ein eigener, unruhiger Geist trieb ihn, zu 
gastiren, sogar in schwedischer Sprache in Stockholm. 
In den letzten Jahren reiste er an der Spitze kleiner 
Gesellschaften herum; ein an Ehren und romantischen 
Einzelheiten reiches Dasein Gut nun ein lruoes <3ut>v 
genommen. Noch Anfang Dezember hat der Ver­
storbene in einem von Christiania (Norwegen) nach 
Graudenz gerichteten Schreiben von einem sür Mitte 
Februar abgeschlossenen festen Engagement Mittheilung 
gemacht.

* „Frei Gas" Ein Kassenschranksabrikant in 
Aschaffenvmg (Bayern) befindet sich wegen Gas­
hinterziehung in Untersuchung. Erhalte sich 
seit drei Jahren ohne Wissen der Gaswerkverwaltung 
für den Gasbedars seines Motors auf privatem Wege 
gesorgt. Das Manöver war ziemlich einfach. Bom 
Hauptstrang aus hatte er ein Rohr mit Umgehung der 
Gasuhr an seinen Motor gelegt. Die Leitung ist sehr 
geschickt in die Wand eingelegt und zugedeckt, so daß

. kein Mensch von der Sache etwas ahnen konnte. So 
8ging der Motor ganz vergnügt drei Jahre lang 
auf Kosten der Stadtverwaltung. Ge­
legentlich eines Neubaues vergaß nun aber der Frei- 
gasbrenner beim Abbruch der Gasuhr und Abstellen 
des allgemeinen Gasstranges seine Privatleitung auf- 
zuheben, so daß, trotzdem die oifizielle Leitung gestoppt 
war, der Motor zum größten Erstaunen der Anwesen­
den fröhlich weiter ging. Das Räthsel wurde bald 
gelöst und von der zuständigen Behörde sofort die 
Sache untersucht. Es hat sich hcrausgestellt, daß der 
Motor täglich für etwa 12 Mark Gas verbraucht. 
Rechnet man das Jahr nur zu 300 Arbeitstagen, so 
hat der Fabrikant die Stadt um rund 10800 Mark 
geschädigt.

* Köln, 14. Dez. Der Kölner W e l t u m w a n- 
derer Stupp jun., der in 16 Monaten 5 Tagen 
die Reise um die Welt zu Fuß gemacht hat, traf am 
Montag Abend auf dem hiesigen Hauptbahnhof ein, 
wo ihm von den hiesigen Sportsvereinen ein festlicher 
Empfang bereitet wurde. In einem vierspännigen 
Wagen wurde er zu seinen Eltern, deren Haus in der 
Prinzenstraße in reichem Flaggenschmuck und Beleuchtung 
prangte, geleitet. Nachher fand im großen Saale der 
Bürgergesellschaft eine große Festfeier statt, bei welcher 
derselbe einige seiner Erlebnisse zum Besten gab.

* Eine Reliquie der Jungfrau von Orleans
soll in Frankreich plötzlich aus Licht gefördert fein. 
Ein Apotheker Tourlet in Chinon besitzt ein mit 
Pergament verschlossenes Glasgefäß, worin sich laut 
der Inschrift „Restes trouves sous le bücher de 
Jeanne d’Arc, pucelle d’ Orleans“ Ueberreste der 
Heldin befinden sollen. Alterthumsforscher und Chemiker 
untersuchten das Gesäß. Sie fanden in grober Hans­
leinwand, die unzweifelhaft aus dem 15. Jahrhundert 
stammt, eingewickelt: ein Knochenstück eines kleinen 
Vterfüßlers; ein kleines Knochenstück zweifelhafter, 
aber keinensollS menschlicher Herkunft; das Stück einer 
menschlichen Rippe, die mit einem harzigen Stoffe bedeckt 
ist, und zwei Stücke Holz. Das eine Holz bestand aus 
mehreren runden Scheiben, die durch eine schwarze,harzige 
Masse zusammengehalten werden. Diese Holzscheiben 
waren noch besonders von einem großen Honiggewebe 
umgeben. Der Ausschuß erkannte in diesem Holz den 
Kopf einer Fackel, wie solche im fünfzehnten Jahr­
hundert üblich waren und jedenfalls auch zum An­
zünden des Scheiterhaufens gebraucht worden sind. 
Die Rippe war jedenfalls ganz ausgeglüht, bevor sie 
von dem harzigen Stoffe umgeben wurde. Dieser ist 
ganz derselbe wie der harzige Stoff des Fackelrestes. 
Nach der von Tourlet berichteten Ueberlieferung hat ein 
Einwohner von Rouen Abends auf dem Altmarkt (vieux 
marchä), wo die Jungfrau verbrannt worden war, nach 
Resten von ihr gesucht, seine Ausbeute in Leinwand ge­
wickelt und in einem Topf verschloffen, den er bis zu 
seinem Tode verwahrte und seinen Kindern anempfahl. 
Der Tops vererbte sich in der Nachkommenschaft, wurde 
lu> fwtjdjllkn Jllü.vJ,... ....V k--»
jetzige Glas ersetzt. Die Finder wie seine Nachkommen 
hielten ihren Schatz stets sehr geheim. Dos Ausfinden 
der Reste aus der Richt- oder Brandstätte ist ja sehr 
möglich, trotzdem die Engländer die Asche in die Seine 
geworfen haben. Einige Kleinigkeiten können ihnen 
wohl entgangen sein. Befremdend bleibt die Ver­
heimlichung des Fundes seit 460 Jahren.

* Errettung aus einem Schneesturm Ante 
Kosic, der Kawaß des französischen Ministerresidenten, 
befand sich auf der Rückreise von Sarance nach 
Cettinje, als er plötzlich von einem furchtbaren Schnee-

I stürm überrascht wurde. In der Finsterniß verlor er 
den Weg und suchte sich mit feinem Gebirgspferde im 
Schnee zurecht zu finden. Da sah er einen halb im

Schnee vergrabenen Gegenstand und hörte gleichzeitig 
ein leises Wimmern. Koste stieg vom Pferde und 
fand eine halberfrorene Frau, die ein mehrere 
Monate altes Kind mit den erstarrten Armen um­
schlungen hielt. Der Tourist nahm in den einen Arm 
das Kind, mit dem anderen umfaßte er die Frau und 
schleppte sich so mit seiner lebenden Bürde mühselig 
weiter. Zum Glück stieß er nach kurzem Umherirren 
auf eine leerstehende Hütte, da sonst ohne Zweifel alle 
drei ein Opfer des eisigen Schneesturmes geworden 
wären. Dort gelang eS dem Retter, Feuer anzumachen. 
Durch die Wärme wurden die bereits ohnmächtig ge­
wordene Mutter, sowie das Kind wieder in's Leben 
zurückgerufen. Den nächsten Tag kamen einige Hirten, 
welche sich der Verirrten annahmen und sie auf den 
richtigen Weg wiesen.

* Abenteuer eiues Luftschiffers in Italien. 
Zu welchem Krähwinkel man im schönen Italien, dem 
klassischen Lande des Bureoukratismus, kommen kann, 
lehrt die Tragikomödie Capazza. Capazza ist ein 
Franzose, Lustschiffer von Beruf, der unter Anderem 
auch einen Rettungsfallschirm erfunden hat. Gelegent­
lich der Hochzeiksfeste wurde er von einem Impresario 
Valli nach Rom citirt, um dort Vorstellungen zu geben. 
Herr Valli sandte ihm 1000 Fr. als Reisevorschuß sür 
die Fahrt Brüssel-Rom und zurück. Herr Capazza 
kam auch an und begab sich sofort an den Ort, wo 
die Ausfahrten vor sich gehen sollten, nämlich zur 
Villa Borghese, bemerkte aber zu seinem Erstaunen, 
daß in dem großen Parke sich keine Gasleitung be­
finde. Herr Valli hatte an diesen Nebenumstand 
gar nicht gedacht, bestand aber darauf, daß die Aus­
fahrten in der Villa stattfänden. Er setzte sich da­
her mit der Gasgesellschaft in Verbindung, um 
eine besondere Leitung zu erhalten, als diese 
aber 10 000 Lire verlangte, zog er sich zu­
rück. Auch die Luftschifferabtheilung verweigerte 
ihren Beistand. Nichtsdestoweniger bestand Herr 
Valli auf der Villa Borghese und sagte: „Lieber 
Herr Capazza, Sie gehen einfach zur nächsten Gas­
anstalt, lassen sich dort den Ballon füllen und trans- 
portircn ihn nach der Villa." Herr Capazza ver­
suchte nun der Bildung seines Impresario nachzu- 
helfen und bewies die Unmöglichkeit seines Wunsches, 
spielte auch auf die Explosionsgefahr an, aber Herr 
Valli blieb bei dem, waS er forderte. Da ging der 
Luftschiffer zum Polizeipräsidenten und erklärte, er 
werde den Transport versuchen, wenn Herr Valli sür 
alle« Schaden aufkomme und die Polizei für die 
Wegräumung aller Hindernisse, wie Telegraphen-, 
Telephon-, KraftleitungSdrähte rc., sorge. Der Herr 
Quaestor romanus lachte und verweigerte die Er­
laubniß. Jetzt wird die Geschichte italienisch. Ohne 
Wissen des Lustschiffers ließ der Jmpressario die zwei 
Ballons und den Fallschirm, die an dem Haupt­
bahnhof lagerten, abholen und in verstecktem Lager­
raum sichern. Man weiß nicht, was man man mehr 
(..»vmmVv«.. fvw( k. i _ re...t*Äv x -rr ’ v
die Liebenswürdigkeit der Zollbehörde, die, ohne den 
Besitzer zu fragen, dessen Werthstücke ausliefert! Herr 
Capazza setzte nun Himmel und Erde in Bewegung, 
beschwerte sich bei dem Polizeipräsidenten, bet der 
Botschaft und dem Consulat Frankreichs und erhob 
schließlich Klage gegen den Jmpressario. Der Prozeß 
verlief aber im Sande, weil unterdeffen — die Hoch- 
zeitSamnestie ergangen war. Jetzt nahm Capazza neue 
Advokaten, uud vor dem Richter des dritten BezirkeS 
erhielt er auch ein obsiegendes Urtheil, das die Auf­
hebung des privaten Sequesters verfügte, da Hand­
werkszeug nicht mit Beschlag belegt werden könne. 
Als aber die Gerichtsdiener kamen, um den Ballon 
obzuholen, schickte sie Herr Valli heim mit bet Be-

Nach dem Sturme.
Roman von D. Ruffell.

Nachdruck verboten.
9) ---------

„Tante Luise ist ebenso abscheulich wie er."
„O nein, das ist sie nicht; in ihrer Art ist sie 

sehr gutmüthig — Du verstehst Dich eben noch nicht 
auf die große Welt, meine liebe Bertha."

»Ich habe auch gar keine Lust, mich auf sie zu 
verstehen, wenn Herr von Harling und Tante Lucie 
Muster davon sind. Es ist gemein, ekelhaft gemein 
von Herrn von Harling, mich aus dem Hause zu 
treiben. Ich wünschte, Du hättest schließlich doch
Deinen alten Liebhaber geheirathet, Lucie, dann 
wären wir wenigstens nicht getrennt worden."

Nach diesem Ausspruch ihrer Schwester schwieg 
Lucie einige Sekttnden lang, dann sagte sie langsam:

„Wirst Du Richard von Münster sehen, Bertha, 
wenn Du nach Hause kommst?"

„Natürlich werde ich ihn sehen."
„Du weißt, ich hatte keine Ahnung — Niemand 

hatte eine Ahnung davon," fuhr Lucie zögernd und 
tief erröthend fort — „daß — daß Richard lebte, 
— bis die Trauung vorüber war."

„Und darf ich ihm das sagen?"
„Ich wünsche, daß Du ihm das sagst. Sage 

ihm auch, tote die Uebrigen mir immer wieder er­
klärten, es wäre keine Hoffnung mehr, und wie 
Mama mir sagte, wie arm wir wären, und wie mir 
dann Alles gleichgültig zu sein schien."

Und Lucie ließ dabei ihr Haupt tief sinken und 
ihre Augen füllten sich mit Thränen.

„O Lucie!" rief das junge Mädchen, ihre 
Schwester leidenschaftlich umarmend und küssend, 
„tote jammerschade es doch war! Hattest Du Richard 
wirklich lieb? Ich glaube beinahe, Du liebtest ihn."

„Ja, ich hatte ihn lieb; aber laß uns nicht mehr 
davon sprechen. Mache ihm klar, daß ich nie ge- 
heirathet haben würde, wenn ich die Wahrheit ge­
wußt hätte."

„Nun, das kannst Du mir glauben: ich wünsche 
von ganzem Herzen, daß Du nicht geheirathet hättest."

„Du weißt, Mama schrieb mir, Papa wäre in 
schrecklichen Geldsorgen, und sie borgte zugleich Geld 
von Tante Luise, und Tante Luise sagte, die einzige 
Hülfe wäre, wenn ich eine gute Parthie machte,

i und gerade dann hielt Herr von Harling um mich 
an. Ich wünschte, ihn nicht zu heirathen — natürlich 
gefielen mir sein Rang und Reichthum, aber er selber 
durchaus nicht — schließlich dachte ich jedoch, wenn 
unsere ganze Familie zu Grunde ginge, würde mir 
die Schuld gegeben werden. Du erinnerst Dich 
doch noch meiner beiden Schulfreundinnen, Bertha, 
die beinahe verhungerten? Und Tante Luise sagte 
mir, ich verstände nichts, wodurch ich Geld verdienen 
könnte; heutzutage hätten junge Mädchen, die etwas 
verdienen sollten, eine ganz ändere Ausbildung als 
tote ich sie erhalten. Dann bat ich sie, sie möchte 
mich nur als ihre Gesellschafterin bei sich behalten; 
'ie aber schlug mir diese Bitte ganz entschieden ab. 
Und nun weißt Du, wie alles kam, Bertha — wie 
ich dazu gezwungen wurde."

„Wann hörtest Du denn zum ersten Male, daß 
Richard am Leben wäre, Lucie?"

Lucie wurde plötzlich ganz blaß, rang krampfhaft 
ihre Hände und rief:

„O Bertha, es war zu schrecklich! Ich hörte es 
am Hochzeitstage — Herr von Harling selber erzählte 
es mir an meinem Hochzeitstage."

„Herr von Harling? Woher in aller Welt wußte 
er es denn?"

„Er hatte es auf die seltsamste Weise gehört. 
Richard war als Einjähriger in demselben Regiment 
mit Fritz von Harling, und sie wurden Freunde, 
und Richard schrieb aus dem Hospital in Liffabon 
an Fritz von Harling, um ihm mitzutheilen, daß er 
noch lebte."

„Und Papa und Mama — sie hatten doch 
sicherlich sofort die Nachricht von Joseph erhalten, 
sobald Joseph wußte, daß sein Bruder noch lebte? 
Es ist mir ganz unbegreiflich. Glaubst Du, Lucie, 
daß sie es Dir absichtlich verschwiegen?"

„Wenn ich das dächte," rief Lucie in höchster 
Erregung aufspringend, „wenn ich dächte, daß Papa 
mich so hätte betrügen können — aber nein, nein, 
er würde nicht im Stande gewesen sein, so grausam, 
so niedrig zu handeln!"

„Ich glaube es auch nicht — rege Dich doch 
nicht so auf, Lucie, bedenke doch nur, wenn Herr 
von Harling gerade jetzt herein käme."

„Wenn ich das dächte —" wiederholte Lucie. 
Aber plötzlich verstummte sie, denn die Thür öffnete 
sich und ein Diener meldete:

„Frau von Cranach."

„Nun, mein liebes Kind, macht Ihr hier etwa 
Proben zu lebenden Bildern?" fragte diese Dame, 
Lucie neugierig betrachtend.

„Ja," antwortete Lucie, sich wieder faffend und 
beinahe ihre gewöhnliche Ruhe wiedergewinnend. 
„Ich übte eben Bertha die Rolle in einem kleinen 
Lustspiel ein."

„Es sah eher wie ein Trauerspiel aus, mein 
liebes Kind," meinte die ältere Dame, noch immer 
etwas neugierig. „Und so, Fräulein Bertha, wirst 
Du also zu Deiner Mama zurückkehren, wie ich 
hörte?" Dabei wandle sie ihren Blick auf die 
jüngere Nichte.

„Ja; ist es nicht eine Schande?"
„Weshalb? Dachtest Du etwa, Herr von Har­

ling würde so ein junges Ding tote Du es bist, 
ich aufhalsen wollen?"

„O, ich habe nicht die geringste Lust, ihm irgend­
wie verpflichtet zu sein," antwortete das junge 
Mädchen entrüstet.

„Wenn Du so schön wärest wie Lucie." fuhr 
die alte Dame fort, „hätte ich Dich vielleicht auf­
gefordert, die Saison hindurch bei mir zu bleiben, 
aber so —"

„Du nimmst also nur Schönheiten unter Deinen 
Schutz, Tante Luise?" fragte Bertha zornig erröthend.

„Ja, mein liebes Kind," antwortete Frau von 
Cranach mit einem kurzen Kopfnicken und ihre 
zwinkernden Augen belustigt auf Bertha's erregten 
Zügen ruhen lassend. „Alltägliche Mädchen machen 
zu viel Mühe. Die Männer laufen nun einmal 
nur zwei Dingen nach: Geld und Schönheit, und 
ich bin zu alt, um mir ihretwegen irgendwelche 
Mühe geben zu mögen."

„Wegen der Männer, Tante Luise?" fragte 
Bertha schnippisch.

„Ja, Kind — oder wegen häßlicher Mädchen," 
antwortete Fran von Cranach gelassen.

„Aber Bertha ist nicht häßlich, Tante Luise," 
erklärte Lucie mit Wärme. „Fritz von Harling 
hält sie für sehr hübsch und ich gleichfalls."

„Fritz von Harling hält Alles für hübsch, was 
einen Unterrock trägt," bemerkte Frau von Cranach.

„Dann habe ich doch wenigstens noch auf seine 
Bewunderung Aussicht," entgegnete Bertha, erzürnt 
aufspringend, und eilte entrüstet aus dem Zimmer.

„Das Kind sieht garnicht so übel aus, wenn es 
ordentlich wüthend wird," meinte Frau von Cranach

lächelnd. „Nun, meine liebe Lucie, da wir uns 
ihrer entledigt haben, möllert wir ein wenig plaudern. 
Wie kommst Du mit Deinem Gatten aus?"

„Ist es Recht, wenn ich darüber spreche?"
„Vielleicht nicht — in der Regel ganz gewiß 

nicht; aber mir liegen Deine Interessen am Herzen, 
Lucie, und ich kam heute zu Dir, um Dir Rath zu 
ertheilen. Vermuthlich hast Du jetzt schon selber 
entdeckt, daß Herr von Harling ein sehr eitler 
Mann ist?"

„Nun, Tante, ich bin nicht ganz blind."
„Schließlich sind wir Alle eitel; aber arme und 

unbedeutende Leute werden von ihren Mitmenschen 
in ihren Schwächen nicht bestärkt. Ein reicher 
Mann findet jedoch immer seine Schmeichler, ganz 
gleich tote häßlich oder abstoßend er auch sein mag, 
und ich komme deshalb zu Dir, Lucie, um Dir zu 
rathen, daß Du Dich gleichfalls diesen Schmeichlern 
anschließest."

„Das liegt durchaus nicht in meiner Natur; 
ich werde mich denselben ganz gewiß nicht anschließen."

„Dann spielst Du lediglich Deinen Feindinnen 
in die Hände — Du hast deren zwei — Frau von 
Trenk und Gräfin Luckner."

„Was können sie mir anhaben?"
„Wenn Du erst mein Alter erreicht hast, wirst 

Du gelernt haben, welchen Schaden eine boshafte 
Frau auch dem reinsten Wesen in dieser Welt thun 
kann. Aber wenn Du gute Freundschaft mit Deinem 
Gatten hältst, wenn Du gar Einfluß auf ihn er­
langst, dadurch, daß Du klug und geschickt seiner 
Hauptschwäche — seiner ungeheuerlichen Selbstüber­
schätzung — Rechnung trägst und ihm nach Kräften 
schmeichelst, wird diese in seinen Augen verständige 
Erkenntniß seines wahren Werthes Dir allmählich 
die gleiche, ja, eine größere Macht über ihn ver­
leihen, als Deine Schönheit sie Dir ursprünglich gab."

„Aber gesetzt nun den Fall, ich wäre zu gleich­
gültig gegen ihn, um mich darum zu kümmern, was 
er von mir denkt oder was ich ihm gelte?"

„Wenn ich den Fall setzte, müßte ich Dich für 
eine Närrin halten! Keine Frau kann sich den 
Luxus gestatten, gegen die Meinung, die ihr Gatte 
von ihr hat, gleichgültig zu sein, und in Deinem 
Falle ganz besonders nicht, denn Du darfst nicht 
vergeffen, daß er keinen Ehekontrakt gemacht und 
Dir keinerlei Nadelgeld oder sonstige Mittel zu 
D iner freien Verfügung ausgeworfen hat."



man lesen, was die Beamten ihnen sagen mußten; 
«Keiner gerettet." Wir haben gestern den ganzen Tag 
die beiden jüngsten Kinder deS Kapitän- Wempe — 
sechs und zwei Jahre alt — bei unS gehabt; die 
armen Kleinen waren ganz verhungert, zn Hause 
hatte kein Mensch an Beköstigung gedacht. Frau 
Wempe hat den Kopf verloren. Ihre beiden Knaben 
im Alter von 14 und 12 Jahren liegen im Kranken­
hause, sie haben die Masern. Sehr hart betroffen 
wurde auch ein alter Herr, der Direktor der Bremer- 
basener Sparkaffe. Sein dritter und letzter Sohn be­
findet sich unter den Verunglückten. Der älteste war 
erster Offizier auf der «Elbe", der zweite war Kapitän 
auf einem Fischdampfer, der im vorigen Jahr ver­
schollen ist — und nun hat er auch noch auf dem 
«Salier* den letzten Sohn verloren. Der Arzt auf 
dem gescheiterten Schiffe war auch der einzige Sohn 
seiner alten Mutter. Er scheint seinen Tod schon 
geahnt zu haben, denn am Abend vor der Abreise 
war er noch bei uns und sagte, daß ihm der Abschied 
von seiner Mutter ganz besonders schwer geworden 
wäre, er würde sie wohl nicht Wiedersehen. Auch der 
Zufall spielte wieder eine Rolle. Eine Familie aus 
Osnabrück wollte die Fahrt auf dem «Salier" eben­
falls mitmachen, mußte aber an Land bleiben, weil 
der Mann kurz vorher erkrankte. Dadurch wurden 
sie gerettet. Die Leute fahren morgen mit der 
«Pfalz* nach Buenos-Ayres . . . ."

* Ein beim Militär wohl noch nicht vor- 
gekommener BctrugÄfall hat sich bet einem 
Trupventhetl in Spandau zugetragen. Am 1. 
November d. I. trat beim 3. brandenburgischen 
Trainbataillon ein 20jähriger Kaufmann Namens 
Fränkel aus Berlin als Einjährig Freiwilliger ein. 
Er wies alle dazu erforderlichen Papiere auf, war 
aber mit Geld nur sehr schwach versehen. Er be­
hauptete, Geldsendungeu für ihn würden bald eintreffen. 
Die Kosten der Equipirung, 300 Mark, legte der 
Vorgesetzte Wachtmeister aus. Der Einjährige, der, 
wie alle seine Kameraden, außerhalb der Kaserne in 
Prioallogis wohnte, fand allenthalben in der Stadt 
leicht Kredit: so bei seiner Wirthin, verschiedenen 
Restaurateuren und anderen Gewerbetreibenden, ferner 
auch bet den reichlich mit Geldmitteln ausgestatteten 
übrigen. Einjährigen. In voriger Woche sollte er 
aber, da sein andauernder Geldmangel aufgefallen 
war, und Geldsendungen für ihn immer noch nicht 
eingetroffrn waren, vor dem Hauptmann erscheinen. 
Dieser Begegnung ging er indeß aus dem Wege. Er 
lieh kurz vorher noch von einem Einjährigen 20 Mark 
und ist seitdem spurlos verschwunden. Der davon 
benachrichtigte Vater, ein Agent in Berlin, erschien 
und erklärte, er habe keine Mittel, um für seinen 
Sohn eintreten zu können. Er habe ihm zwar attestirt, 
daß er sür die Kosten des einjährigen Dienstes 
aufkommen würde; sein Sohn habe ihm aber stets 
gesagt, er würde mit Ableistung der Dienstzeit bis 
zum letzten Termin, dem 25. Lebensjahr, warten, bis 
zu welcher Zeit er selbst so D el verdient haben würde.

* Verurtheilnng wegen Tödtung im Zwei­
kampfe. Der Fabrikant und Reserveoffizier I r l b e ck 
in München, der, wie s. Ztg. mitgetheilt wurde, am
2. Juli den Studenten R o s e u b l u m aus Hamburg 
im D u e 11 erschoß, ist von dem Schwurgericht 
München zu zwei Jahren Festung der- 
urtheilt worden. Rosenblum hatte Jrlbeck gefordert, 
weil dieser ihn in einem Lokal fixirt und über sein 
Aussehen gelacht hatte. In seiner Rede wendete sich 
der Staatsanwalt in scharser Weise gegen 
G*<t#** yvVUbvhi tuvfc [tiQ HlUjil üUcjl

die. Physiognomie eines anderen lustig machen, Aus­
drücke wie Lausbub, Saujud ?c. gebrauchen. Wenn 
man Reservelieutenant sei, dürfe mau nicht 

ein Duell damit entschuldigen, daß man 
ohne Duell die Uniform ausziehen müfie. 
Der arme Rosenblum. fuhr der Staatsanwalt fort, 
thut mir in der Seele weh. Er mußte sich wegen 
seiner Physiognomie so oft auf den Kopf schlagen und 
sich schließlich niederschießen lassen. Es ist eine durch­
aus traurige Erscheinung, daß gebildete Leute 
ihn wegen seines Aeußeren verspotteten. Das Ge­
wissen muffe dem Angeklagten sagen, daß er dem 
Rosenblum bitteres Unrecht gethan. Er hätte hingehen 
und ihn um Verzeihung bitten müssen, aber nicht 
niederschießen dürfen. Die Brutalität unter den 
gebildeten jüngeren Leuten greise ohnedies 
immer mehr um sich! Soll man nicht mehr ohne 
Gefahr auf die Straße, in eine Restauration gehen 
können, ohne beleidigt zu werden? Der Staatsanwalt 
hatte drei Jahre Festung beantragt.

* Rom, 12. Dez. Heute früh erschoß der 
Zahlmeister Scalia seine Geliebte, die Tingel­
tangelsängerin Clelia Manzi, und jagte sich dann 
selber eine Kugel durch den Kopf. Der Zahlmeister 
hatte, um seiner Geliebten den Hof machen zu können, 
Gelder der ihm anvertrauten Kasse entnommen. Die 
Veruntreuung wurde entdeckt, und man gab dem 
Unglücklichen 24 Stunden Zeit, um die fehlende Summe 
zu beschaffen. Das war ihm aber ganz unmöglich. 
Er begab sich deshalb zu seiner Geliebten, die noch 
im Bette lag, schickte ihre Mutter unter einem Vor« 
wände weg und schlug dann dem Mädchen vor, mit 
ihm vereint zu sterben. Clelia dachte natürlich nicht 
im Traume an den Tod und lachte ihrem Geliebten 
ins Gesicht. Dieser zog seinen Revolver und ver­
wundete das Mädchen durch eine Kugel an der Schulter. 
Clelia fuhr mit einem Schrei des Entsetzens auS dem 
Bette auf und wollte sich auf den Hausflur retten. 
Aber eine zweite Kugel in den Rücken streckte d e 
Unglückliche nieder. Der Zahlmeister richtete dann den 
Revolver gegen sich selber und zerschmetterte sich die 
Schläfe. ________

Aus den Provinzen.
[=1 Aus dem Kreise Flatow 16. Dez. Nach­

dem im Bromberger und Wirsitzer Kreise 
bereits ein ausgedehntes Kleinbahnnetz gebaut und im 
Tucheler Kreise ein solches in sicherer Aussicht 
steht, so ist eine große Anzahl von Interessenten zu­
sammengetreten, um zwischen diesen beiden Kleinbahn­
systemen eine Verbindungs-Kleinbahn und 
somit ein Bindegleis zwischen den großen Verkehrs­
adern im Süden und Norden herzustellen. Es soll 
zu diesem Zwecke durch den östlichen Theil des Kreises 
Flatow eine neue, etwa 12 Kilometer lange Kleinbahn 
— die erste im Kreise Flatow — gebaut werden, 
welche von Lindenwald im Kreise Wirsitz ausgeht, im 
Kreise Flatow die Orte Soßnow, Moyenthal und 
Waldowke berührt und bei Gr. Klonia in die Klein­
bahn des Kreises Tuchel einmündet. Sämmtliche im 
Kreise Flatow in Betracht kommenden Grundbesitzer 
haben bereits kostenlose Hergabe des Grund 
und Bodens zugesagt, auch wird es hoffentlich gelin­
gen, die Kreisverwaltung Flatow zur Garantieleistung 
der Verzinsung des Anlagekapitals zu bewegen, weil 
gerade dieser Theil des Kreises Flatow bisher stets 
bezüglich der Anlegung von Kunststraßrn mit Eisen­
bahnen trotz seiner bedeutenden Produktionssähigkeit 
wenig bedacht worden ist.

E. Znin, 16. Dez. Die hiesige Zuckerfabrik hat 
ihre diesjährige Campagne beendet und während der- 
sclven 1 054 000 (Rentner Rüde» verarbeitet. — Dem 
Ansiedlungsbesitzer Zell in Skorki ist die fast noch 
neue Scheune mit sämmtlichen Ernte- und Futtervor- 
räthen niedergedrannt. — Der Arbeiter Laiuszek aus 

merkung, die Ballons seien erst von ihm mit Beschlag be­
legt worden, als sie schon in seinem Besitz gewesen. Und 
wirklich fand sich ein anderer Richter in Rom, der diese selt­
same TheroriebilligteunddieAushebungdesSequesterS — 
aber zu Gunsten deS Herrn Valli verfügte. Der 
Luflschiffer appellirte; eS gab neue Verhandlungen 
und auch Vertagungen. Bei einer dieser Sitzungen 
'wußte der Advocat des Impresario dem Richter 
nahezulegen, daß der Luftschiffer die Ausnahme nur 
aus nationalem Hasse verweigert habe, da ihm der 
Botschafter Billot gesagt hätte, ein Franzose dürfe 
sich nicht zu Festlichkeiten hergeben, die zu Ehren 
eines italienischen Prinzen stattfänden. Dies scheint 
gewirkt zu haben, denn drei Wochen lang kämpfte 
Herr Capazza vergebens, bis er endlich die Partie 
auigab und abreiste, da seine Ballons unterdessen 
durch die Gärung des Firnisses und durch die 
mangelnde Lüftung gänzlich ruinirt sind, was ihm 
allein einen Schaden von 15 000 Fr. bringt, abgesehen 
davon, daß er durch den Zwangsaufenthalt in Rom 
viele contractlich gesicherte Auffahrten nicht ausführen 
konnte.

Dortmund, 16. Dezember. Ueber einen Mord 
und Selbstmord wird aus dem benachbarten 
Barop berichtet. Ein Mann zertrümmerte daselbst 
seiner Frau den Schädel mit einem Hammer und 
tödtete sich dann selbst.

* Eberswalde, 16. Dez. Auf dem Gute Gentzrode 
bei Neurupptn verweigerten polnische Arbeiter, sämmt­
lich angetrunken, die Arbeit und bedrohten den Wirth- 
fchaftskleven. welcher Ordnung stiften wollte, mit 
Thätlichkeiten. Dieser holte zur Selbstvertheidigung 
eine Flinte und schoß auf einen Arbeiter, der auf 
ihn etndrang. Der Arbeiter wurde an der Hand ver­
letzt. Die Uebr gen zerstreuten sich dann und verließen 
thrilweiie das Gut.

* Es giebt noch Gemüthsmenschen! Ein 
Z ätungsinserat lautet: «Zu den Weihnachtsgeschenken, 
die sür meine gewesene Braul bestimmt waren, suche 
ich, nachdem die Verlobung zurückgegangen, die Be­
kanntschaft einer hübschen, anständigen, jungen Dame, 
nicht ohne Vermögen, behufs Heirath."

* „Freiwild" und das Offiziereorps. Man 
schreibt dem «N. W. T.* aus Breslau: «Arthur 
Schnitzle:- neues Schauspiel .Freiwild* hat hier am 
Lobetheater ein interessantes Schicksal gehabt. Nach­
dem das Stück, welches in Oesterreich spielt, vom 
Polizeipräsidium zur Aufführung zugelassen worden 
war, ist es am Sonnabend mit Erfolg zum ersten 
Male über die Bühne gegangen. In dem Stücke 
kommt ein Oberlieutenant vor, der — im ersten Akte 
— m t einem C'vilisten in Streit geräth. Die im 
Theater anwesenden O siziere hatten mitten in der 
Vorstellung das Theater verlassen und am Sonntag 
in der zweiten Vorstellung erschien der Oberlieutenant 
im ersten Akte in Civil, im dritten dagegen in voller 
Uniform. Man nimmt an, daß «höhere Einflüsse bei 
der Aenderung mitgewirkt haben."

* Bremen, 14 Dez. Einem tiestraurigen Weih- 
nachtsfest sehen alle die Familien in Bremerhaven, 
Geest?münde und Lehe entgegen, welche auf dem 
«Salier* Angehörige gehabt haben. Wie ver­
zweifelt dort die Stimmung über dieses schwere Un­
glück ist, davon spricht in ergretfendeu Worten ein 
Privatbrief aus Bremerhavrn, dem wir folgendes 
entnehmen: «Ihr könnt Euch keinen Begriff machen 
von dem Jammer und der Aufregung, die hier in 
Bremerhaven und einigen in der Nähe liegenden 
Ortschaften herrschen. Ueberall sieht man trauernde 

wir gegenüber wohnen, wurde in der ersten Zeit 
förmlich gestürmt, ein Jeder wollte Aufklärung haben. 
Alle kehrten sie zurück, und in ihren Mienen konnte

Szymonki wurde beim Holzfällen von einem stürzen­
den Baumstamme erschlagen.

(?) Aus Ostpreußen 16. Dez. Für Bienen­
züchter, denen in Honigreichen Jahren der Absatz 
des gewonnenen Honigs zu angemessenen Preisen 
schwer war, dürste von Interesse sein, daß vom Vor­
sitzenden der Obstweinbereitungs- Ge­
nossenschaft Pr. Eylau auch eine Meth - 
brauerei eingerichtet ist. Die erforderlichen Kosten 
werden vom dortigen Bienenzuchtverein getragen, und 
vom Centralverein sind zu diesem Zweck vorläufig 
50 Mk. bergegeben, da die Versuche in kleinem Maß­
stabe unternommen werden. Räume und Geräthe sür 
dir Methbrauerei giebt die Genofsenschast her. Zur 
Zeit ist man m t den ersten Versuchen beschäftigt. 
Diese werden sich zunächst auf die Herstellung ver­
schiedener Sorten erstrecken, um daran zu erproben, 
welche den herrschenden Geschmacksrichtungen am besten 
angepaßt sind. Fallen die Versuche put aus, so dürfte 
es zu einer festen Abmachung zwischen dem dienen- 
wirthschastlichen Centralverein und der Genossenschaft 
kommen. Der Meth war ein beliebtes Getränk unserer 
Vorväter, und zur Herstellung desselben werden natür­
lich arößere Honigquantitäten verbraucht.

Königsberg, 16. Dez. In dem Zeugniß­
zwangsverfahren gegen den Chefreda kteur 
der „Hartungschen Zeitung* wegen Veröffent­
lichung des Commandanturbesehls ist fitzt seitens des 
Amtsgerichts wegen theilweiser Zeugnißverweigerurg 
eine Geldstrafe von 150 Mk. festgesetzt worden.

Biefkasten der Redaktion.
Loosinhaber B. H. Eine Gewinnliste von der 

angeragten Verloosung wird überhaupt nicht heraus­
gegeben. Belieben Sie, bitte, auf Ihrem Looie nach- 
zusehen, bet welcher Dame Sie sich zu erkundigen haben, 
ob Ihre Nummer mit einem Gewinne herausgekommen 
ist. Außerdem war es Ihnen auch freigestellt, am 
Montage an der Gewinnziehung theilzunehmen. — 
Im Uebrigen bitten wir, Zuschriften an uns mit un­
gekürzter Namensunterschrist zu versehen.

Verwischtes.
O lasset kühn uns denken, ohne Wanken! 
Es wär' ein seiger, schmählicher Verzicht, 
Die letzte Burg, die Rechte der Gedanken 
Zu opfern. Diesem Recht entsag' ich nicht! 
Ob man die Götterskrast, die in uns spricht, 
Auch kette, foll're, beuge, banne, binde, 
Und schul' in Dunkelheit, auf daß vom Licht 
Der Geist nicht plötzlich sich geblendet finde: 
Der Strahl bricht durch! Es heilt die Zeit auch 

Blinde.

W
bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen­
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Creme bei IHlautVer^etZ- 
unge?is Ha äst. Beides Wamdsein der 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
«ohleohthellenden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und Kuvorlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Unübertroffen auch als 
Toiletten-CrSme. Erhältlich in grossen JTuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken.

Lucie antwortete mit einem schneidenden Lachen: 
„Das wär allerdings eine schlimme Unter­

lassung. Es wundert mich, Tante Luise, daß Du 
mit Deiner Weltkenntniß die Sache nicht besser 
arranqirtest."

„Ich that, was ich konnte, mein liebes Kind. 
Natürlich war es damals ganz zwecklos, mit Dir 
über irgend welche praktische Dinge zu sprechen, da 
Du beständig in höheren Regionen schwebtest; aber 
ich versäumte durchaus nicht meine Pflicht — denn 
für eine solche erachtete ich es — Herrn von Har- 
ling gegenüber diesen Punkt zu erwähnen, ja, ihm 
denselben auf's Dringendste an's Herz zu legen. 
Aber er theilte mir mit, daß er in dieser Hinsicht 
seine Entschließungen endgültig gefaßt hätte. Nach 
seinem Tode würdest Du Dich reichlich versorgt 
finden, und während seines Lebens würde er stets 
mit höchster Freigiebigkeit für Deine Bedürfnisse 
Sorge tragen. Jetzt, mein liebes Kind, hängt von 
Dir Alles ab, ob er während seines Lebens karg 
oder freigebig ist und ob Du Dich nach seinem 
Tode reich oder arm findest. Es ist angenehmer, 
reich zu sein, meine liebe Lucie."

Lucie antwortete nicht. Unzweifelhaft enthielten 
die Bemerkungen ihrer Tante ein gut Theil ge­
sunden Menschenverstand und praktische Lebens­
weisheit.

„Seine Tochter, die Gräfin Luckner," fuhr Frau 
von Cranach fort, „ist eine verschwenderische kleine 
Frau, und ich hörte, daß sie und ihr Mann tief 
verschuldet sind, und deshalb wird es natürlich ihr 
Ziel und Streben sein, daß Du arm bleibst und 
daß der Haupttheil des Reichthums ihres Vaters 
einmal an sie und ihren Bruder fällt. Jetzt ver­
stehst Du doch, meine Liebe, was ich meine? Wenn 
Du Dir nicht die Neigung Deines Gemahls be­
wahrst und erhältst, so arbeitest Du nur dieser 
jungen Frau in die Hände."

„Aber der gute Mann denkt ja noch garnicht 
daran, zu sterben. Ich muß gestehen, es wider­
strebt mir, auf den Tod eines Anderen zu speku- 
liren."

In demselben Moment trat der Herr, dessen 
Lebensaussichten in dieser Weise erörtert wurden, 
mit berührn zur zweiten Natur gewordenen, pomp­
haften und selbstbewußten Haltung in das Zimmer.

„Ah — gnädige Frau, wie geht es Ihnen? 
Sie sehen so wohl und blühend aus wie stets."

„Nun, Sie sehen besser aus als je zuvor," 
erwiderte Frau von Cranach heiter. „Ich muß ge­
stehen, daß ich Sie noch nie so wohlaussehend fand."

Herr von Harling lächelte.
„Ich habe allerdings eine lange Zeit der Er­

holung und der Muße gehabt, während der ich 
nichts zu thun hatte, als Lucie umherzuführen und 
mich von ihr verleiten zu lassen, viel Geld für 
allerlei Unsinn auszugeben, wie es nun einmal das 
Lovs eines jungen Ehemannes ist." 

„Lucie hat mir eben davon erzählt, wie außer­
ordentlich freigebig und großmüthig Sie sich ihr 
gegenüber bewiesen."

„Ah — hat sie das? Nun, sie sieht sehr wohl 
aus, denken Sie das nicht auch, gnädige Frau?" 
fragte Herr von Harling, dabei Lucie wohlgefällig 
betrachtend.

„Wunderbar wohl! Sie ist nicht gerade eine 
häßliche junge Frau, nicht wahr? und macht Ihrem 
Geschmack alle Ehre, Herr von Harling."

„Nun, ich muß gestehen," meinte Herr von 
Harling, jetzt auch sich selber in dem nächsten 
Spiegel, und zwar mit mindestens ebenso großem 
Wohlgefallen wie vorhin seine Gattin betrachtend, 
„daß ich häßliche Frauen geradezu hasse. Alle 
häßlichen Frauen sollten von Rechtswegen erschossen 
werden."

„O, die armen Dinger!" rief Lucie.
„Natürlich können Frauen anziehend sein, höchst 

anziehend," fuhr der gewaltige Herrscher fort, noch 
immer sein eigenes Spiegelbild betrachtend, „ohne 
daß ihre Gesichtszüge geradezu vollkommen zu sein 
brauchen. Der Ausdruck, die Anmuth, der Reiz 
ihres Wesens und Alles dergleichen trägt dazu bei, 
eine Frau schön zu machen. Aber eine persönlicher 
Schönheit völlig bare Frau ist meines Erachtens 
ein störender Fleck in der Schöpfung."

„Nun, Lucie ist wenigstens kein solcher Fleck," 
erklärte ihre Tante.

„Nein," und wiederum blickte Herr von Harling 
auf seine schöne junge Frau. „Meine liebe Lucie, 
Henriette und ihr Mann speisen heute mit uns — 
wollen Sie uns nicht gleichfalls die Ehre geben, 
gnädige Frau?"

„Heute nicht, Herr von Harling; aber an 
welchem Tage werden denn Sie und Lucie bei 
mir speisen? Ich wünsche ein kleines Fest zu Ehren 
unseres jungen Paares zu geben und ich weiß, Sie 
sind ein viel beschäftigter und so gesuchter Mann, 
daß es nicht leicht ist, die Freude Ihrer Gesellschaft 
zu erhalten." Und dabei lachte Frau von Cranach 
und zeigte ihre weißen, tadellosen — künstlichen — 
Zähne.

„Ah — nun, falls nicht etwa an dem Tage 
eine sehr wichtige parlamentarische Verhandlung sein 
ollte — wollen wir sagen Donnerstag —" ant­

wortete Herr von Harling geschmeichelt.
Nachdem dieser Tag endgültig bestimmt war 

und Herr von Harling Frau von Cranach bis zu 
ihrem Wagen geleitet hatte, kehrte er zu Lucien in 
den Salon zurück, nahm neben ihr auf dem Sopha 
Platz und fragte sie:

„Lucie, an welchem Tage wird Deine Schwester 
abreisen?"

„Wir haben uns darüber noch nicht ganz fest 
entschieden," antwortete Lucie, legte dann, sich plötz­
lich ein Herz fassend, ihre Hand schüchtern auf den

Arm ihres Gatten und fragte: „Würdest Du 
vielleicht erlauben, daß sie noch eine Woche bleibt?" 

„Meine liebe Lucie," erwiderte Herr von Har­
ling, „wenn mein Gedächtniß mich nicht täuscht, 
theilte ich Dir schon einmal vor unserer Ver- 
heirathung mit, daß ich von Natur sehr fest bin. 
Ich treffe niemals eine hastige oder übereilte Ent­
scheidung; aber hübe ich einmal eine Entscheidung 
getroffen, so halte ich auch daran fest. Ich dächte, 
ich hätte den Wunsch ausgesprochen, daß Deine 
Schwester unverzüglich abreisen sollte; bitte, trage 
Sorge dafür, daß sie diesem Wunsche entspricht — 
morgen würde ein sehr guter Reisetag für sie sein
— laß sie morgen abreisen."

„Sie ist so traurig darüber, daß sie abreisen 
soll," stammelte Lucie.

„Weshalb? Sie rechnete doch nicht etwa darauf, 
in meinem Hause dauernd leben zu können?"

„O nein, aber —"
Herr von Harling zog seine Brieftasche heraus, 

gab Lucie zwei Banknoten und sagte:
„Hier hast Du zwei Hundertmarkscheine. Der 

eine wird ihre Reisekosten nach Schleswig bestreiten, 
der andere wird sie über die Trennung von uns 
trösten." Und dabei lächelte Herr von Harling, 
wie er dachte, sehr erhaben und großmüthig.

Leidenschaftlich heftiger Zorn und dann eine 
kalte, bis zum Ekel sich steigernde Verachtung er­
füllten Luciens Herz, aber um Bertha's willen 
unterdrückte sie diese Gefühle und sagte nur:

„Es schmerzt sie natürlich, sich von mir trennen 
zu sollen."

„Mein liebes Kind, laß uns weiter keine Worte 
darüber verlieren. Henriette und ihr Mann werden 
um sechs Uhr zum Diner hier sein. Trage das 
kastanienbraune Sammctkostüm, welches wir in 
Paris kauften, und dazu den Rubinschmuck. Ich 
wünsche, daß Du schön aussiehst, Lucie."

„Ja," dachte sie bitter, als sie den Salon ver­
ließ, „das ist Alles, woran er denkt — meine Ge­
fühle sind nichts — ich wurde gekauft und erhandelt 
wie eine orientalische Sklavin."

Ehe sie an ihre Toilette ging, begab sie sich in 
Bertha's Zimmer und fand das arme Kind dort, 
sehr betrübt, blaß und kalt aussehend.

„Ist die schreckliche Person, Tante Luise, fort?" 
fragte Bertha.

„Ja, sie ist fort, liebe Schwester. Bertha, wie 
kalt sind Deine Hände!"

„Weißt Du, ich habe gedacht, Lucie. ob Du 
nicht Herrn von Harling bitten könntest, daß er mir 
erlaubt, noch bis zum nächsten Dienstag zu bleiben
— dann würde ich doch noch den Sonntag hier •
sein." i

„O, ich kann es nicht, ich kann es nicht, Bertha!" j 
rief Lucie plötzlich ihre bis dahin mühsam bewahrte! 
Fassung verlierend und in bitteres Schluchzen aus-! 
brechend, „Ich habe ihn gebeten; er sagt aber,

Du sollst morgen abreisen — meine Wünsche sind 
ihm ganz gleichgültig,"

Bertha erblaßte vor Zorn und Aerger. Dann 
umschlang sie zärtlich ihre Schwester und drückte sie 
fest an sich, als ob sie sie trösten wollte.

„Weine nicht, Lncie — er ist nicht eine einzige 
Thräne werth — er ist einfach verächtlich!"

„Ja, das weiß ich. Ich wußte das, ehe ich ihn 
heirathete. Mir wird nur zu Theil, was ich ver­
diene," schluchzte Lucie.

„Gräme Dich nicht darum, liebe Schwester; er 
ist ja schon ein alter Mann, er wird bald sterben. 
Schließlich kannst Du dann Richard doch noch 
heirathen," suchte die jüngere Schwester sie zu trösten.

„Sage Richard nichts davon," flüsterte Lucie 
einige Augenblicke später, „daß — wie unglücklich 
ich bin — es würde ihn nur betrüben, den armen 
Jungen. Weshalb sollte er sich auch noch grämen?"

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Von einem spaßhaften Pfarrer im 

Nassauischen erzählt die „T. R." folgende Anekdote. 
Der Psarrer L. bildete in seiner Gemeinde (im Dorf 
H.) sür sich allein die erste Steuer- und daher auch 
bei gelegentlichen Wahlen die erste Wahlklasse allein. 
Bei einer solchen Wahl findet er sich auch ein und 
antwortet aus die Frage, wen er bestimme: «Herrn 
Psarrer L. zu H.*, alio sich selbst. — «Nehmen Sie 
die Wahl an, Herr Parier?" — „Nein." — Er­
staunen zeigt sich auf dem wettergebräun eu G. ficht 
des „Bürgermeisters" (wie dort der Gcw.el:. devorsteher 
genannt wird), dem ein jolcherFall noch nie vorg kommen. 
Aufgeregt sucht er nach den gesetzlichen Bestimmungen, um 
zu sehen, was nun zu thun ist. .Da der Gewählte die 
Wahl adlehnt. schreiten wir zu einer Neuwahl. Wen 
wählen Sie, HerrPsarrer? — «HerrnPwrrer L. zu H ", 
war die gleiche Amwort. — «Nehmen Sie die Wahl an ?*
— „Nein." — Erhöhtes Erstaunen und gelinde Ver­
zweiflung malt sich auf der strengen Miene des Wahl­
vorstandes. Was nun thun ? Es bleibt nichts anderes 
übrig, als eine dritte Wahl anzusetzen. Beklommen 
fragt nun wieder der Bürgermeister: «Wen wählen 
Sie, Herr Pfarrer, da auch die zweite Wahl kein 
Ergebniß gehabt hat?" — „Herrn Pfarrer L. zu H."
— „Nehmen Sie die Wahl an, Herr Psarrer?" — 
I a, nachdem ich nun zum drittenmal 
durch das allseitige Vertrauen meiner 
Mitbürger berufen bin, kann ich nicht 
umhin, die Wahl anzu nehmen." Sprach's 
und befreite den Bürgermeister aus der größten Ver­
legenheit seines Lebens.

— Uneigennützig Bankier: «. . Bist Du denn 
auch überz ugt, liebes Kind, daß Dich der Lieutenant 
aufrichtig liebt? — Tochter: „O, gewiß Popa! Er 
bat ja gesagt: Und wenn ich eine Million als 
Mitgift bätte — er könne doch nicht von mir 
lassen!"
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